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Erklärung der Sowjetregierung
MOSKAU. (TASS). Es ist eine 

Erklärung der Regierung der 
UdSSR über die Beziehungen zur 
Volksrepublik China veröffentlicht 
worden.

Die Sowjetregierung „ist der An­
sicht, daß es notwendig ist, unver­
züglich praktische Schritte zur Nor­
malisierung der Lage an der sowje­
tisch-chinesischen Grenze zu unter­
nehmen. Sie fordert die Regierung 
der VR China auf, sich solcher 
Handlungen an der Grenze zu ent­
halten. die Verwicklungen hervor­
rufen können, und appelliert, etwai­
ge Meinungsverschiedenheiten in 
einer ruhigen Atmosphäre und 
durch Verhandlungen zu regeln".

Die Sowjetrcgicrung sprach sich 
ferner dafür aus, daß sowjetische 
und chinesische offizielle Vertreter 
in nächster Zeit die 19G4 in Pe­
king begonnenen Konsultationen 
wieder auf nehmen.

„Die Regierung der UdSSR er­
klärte — und sie hält es für not­
wendig, nochmals zu erklären, — 
daß sic jedwede Ansprüche auf so­
wjetisches Gebiet, von wem sie 
auch erhoben werden mögen, ent­
schieden zurückweist. Und die Ver­
suche, mit der Sowjetunion, mit 
dem Sowjetvolk in der Sprache der 
Waffen zu sprechen, werden auf 
eine feste Abfuhr stoßen."

Die Erklärung der Regierung der 
UdSSR zu den bewaffneten Provo­
kationsakten der chinesischen Be­
hörden am Fluß Ussuri, im Raum 
der Insel Damanski, wurde am 29. 
März über die chinesische Bot­
schaft in Moskau offiziell der Re­
gierung der VR China übergeben.

In der Erklärung werden die Um­
stände der bewaffneten Überfälle 
auf sowjetische Grenzsoldaten am 
Ussuri-Fluß am 2. «März und am 
14.—15. März geschildert. „Das 
waren vorsätzliche, im voraus ge­
plante Aktionen."

Die sowjetisch-chinesische Grenze 
im FernÉn Osten, wie sie. heute exi­
stiert, ist vor vielen Generationen 
entstanden und verläuft längs der

natürlichen Grenzen, die die Terri­
torien der Sowjetunion und Chinas 
trennen. Diese Grenze wurde juri­
stisch durch die Verträge von Ai- 
kun, Tientsin und Peking festge- 
legt.

„Die Territorialbcstimmungen, 
wie sie in diesen Verträgen, sowie 
in Protokollen, Karten und Be­
schreibungen festgclcgt sind, blei­
ben bis heute in vollem Umfang 
gültig. Die Sowjetregierung stellt 
auf dem Standpunkt, daß sich die 
Seiten strikt und unbeirrbar an die­
se Bestimmungen halten müssen. 
Wenn die Regierung der VR China 
in dieser Frage den gleichen Stand- 
eunkt bezieht, so gibt es keinen 

öden für Reibungen und Konflik­
te an der sowjetisch-chinesischen 
Grenze", heißt es in der 'Erklä­
rung.

Sowjetrußland verzichtete auf 
die rechtsungleichen und geheimen 
Verträge mit China, was in dem 
Abkommen vom 31. Mai 1924 juri­
stisch verankert wurde. „Dieses Ab­
kommen rechnete die russisch-chi­
nesischen Verträge, die die Staats­
grenze fcstlegten. nicht zu den 
rechtsungleichen oder geheimen. Es 
war keine Rede von ihrer Annullie­
rung bzw. Revision."

In der Erklärung der Sowjetre­
gierung wird in Erinnerung geru­
fen, daß Mao Tse-tung 1945 fest­
stellte: „Die Sowjetunion hat als 
erste auf die ungleichen Verträge 
verzichtet und mit China neue 
rechtsgleiche Verträge geschlos­
sen."

„Die Frage irgendwelcher rechts­
ungleichen Verträge in den sowje­
tisch-chinesischen Beziehungen, von 
denen jetzt die chinesische Propa­
ganda so aufdringlich redet, ist so­
mit von A bis Z erfunden. Die Pe­
kinger Propaganda verfolgt nur ei­
nen Zweck: im chinesischen Volk 
Mißgunst und Feindschaft gegen 
unser Land, gegen das Sowjetvolk 
zu säen", heißt cs in der Erklä­
rung.

Teilnehmer der Kämpfe mit den 
chinesischen Provokateuren im Ray­
on der Insel Damanski, Komsomol­
zen, Sergeanten Sergej Rudakow 
und Ilja Kobez.

Die erste Tagung 
des Zelmograder 
Gebietssowjets 
erörterte Organisations fragen. 
Zum Vorsitzenden des Vollzugs) o- 
mitees des Gebietssowjets wurde 
R. O. Schajaclimetow, zu dessen 
Stellvertretern — J. N. Trofimow, 
G. W. «Nassafow, M. S. Ismagambc- 
towa und W. W. Odokienko ge­
wählt. Die Tagung wählte das Voll­
zugskomitee des Gebietssowjets, er­
nannte den Vorsitzenden des Ge­
bietskomitees für Volkskontrolle, 
bestätigte die Leiter der Abteilun­
gen und Chefs der Verwaltungen, 
bildete das Gebietskomitee für 
Volkskontrolle und ständige Kom­
missionen des Gebietssowjets.

Die Tagung erörterte danach 
das Referat des Vorsitzenden des 
Gebietssowjets der Werktätigende­
putierten R. O. Schajachmelow 
über den Stand und die Maßnah­
men zur Verbesserung der Neubau­
tätigkeit im Gebiet.

Zur erörterten Frage hat die-Ta­
gung des Gebictssowjets einen aus­
führlichen Beschluß angenommen.

(Eigenbericht)

Jn unserer ffepMik
Die Kunst dem Volke

Unter dieser Devise wurde eine 
Laienkunstschau im Rayon Stachu- 
tschlnsk durchgeführt, die dem 
100. Geburtstag W. I. Lenins und 
dem 50. Jahrestag Kasachstans ge­
widmet war.

Etwa 1800 Personen aus 17 
Laienkunstkollektiven der Sowcho­
se, städtischen Betrieben und Or­
ganisationen sowie der Lehranstal­
ten gaben ihre Kunst zum besten. 
Den ersten Platz unter den 
Klubs der Sowchose belegte das 
Kollektiv aus Wedenowka, den

Riesige Eisenerzvorkommen entdeckt
ALMA-ATA. (TASS). In Ka­

sachstan wurden Eisenerzvorkom­
men erkundet, deren Gesamtvorrä­
te auf mehr als 16 Milliarden Ton­
nen geschätzt werden, teilt Schah- 
vardan Jessenow, Präsident der 
Akademie der Wissenschaften Ka­
sachstans, in einem Buch mit, das 
den Titel „Die Bodenschätze Ka­
sachstans" führt. Riesige Eisen­
erzvorräte sind Jm Boden des rela­
tiv kleinen Territoriums der Step­
pen von Turgai konzentriert. Die 
Lagerstätten befinden sich in ei­
nem Radius von 60 bis 100 Kilo­
meter, was ihre industriemäßige 
Gewinnung erleichtert. Jessenow 
vertritt die Ansicht, daß bis Ende 
der siebziger Jahre diese Steppen

Nach der Besetzung der «Mand­
schurei versuchten die japanischen 
«Militaristen, der Sowjetunion ge­
hörende Inseln auf den Flüssen 
Amur und Ussuri an sich zu rei­
ßen. Die japanischen Aggressoren 
erhielten dabei eine vernichtende 
Abfuhr. „Es ging natürlich nicht 
um die Inseln, sondern um die ern­
steren Ansprüche der japanischen 
Imperialisten auf die heiligen und 
unantastbaren Grenzen der So­
wjetunion und der mit ihr verbünde­
ten Mongolischen Volksrepublik“, 
heißt cs In der Erklärung.

Auf Ersuchen der chinesischen 
Seite übergab die Sowjetunion An­
fang der 50er Jahre der Volksrepu­
blik China vollständige Sätze to­
pographischer Karten mit einge- 
zeichncter Grenzlinie. „Die chinesi­
schen Behörden machten damals 
keine Bemerkungen zum Verlauf 
der auf den Karten cingczeichncten 
Grenzlinie, und diese Linie wurde 
auch in der Praxis respektiert."

In der Erklärung wird daran 
erinnert, daß die chinesischen Be­
hörden Interesse an der Benutzung 
einiger sowjetischer Inseln in den 
Flüssen Ussuri und Amur für 
Wirtschafts- und Produktions­

zwecke (Beschaffung von Heu. 
Brennholz, Fischfang) bekundeten. 
Sie gingen die zuständigen sowje­
tischen Stellen um die erforderliche 
Erlaubnis an.

„Diese Bitten wurden von der so­
wjetischen Seite wohlwollend ge­
prüft und erfüllt. Das Verfahren 
zur Benutzung sowjetischer Inseln 
und sowjetischer Flußgewässer, das 
eine Erlaubnis voraussetzte und 
von den chinesischen Behörden lan­
ge Jahre hindurch eingehalten wur­
de. ist einer der Beweise dafür, daß 
die chinesische Seite es nicht an­
zweifelte, daß die erwähnten Inseln, 
darunter auch die Insel Damanski. 
der Sowjetunion gehören."

Die Sowjetregierung tat alles in 
ihrer Macht Stehende, um die sowje­
tisch-chinesische Freundschaft und 
Zusammenarbeit zu festigen. In

Foto: N. Nasarow und 
J. Murawln 

(TASS)

zweiten — der Stschors-Sowchoe. 
Unter den Laienkünstlern der Stadt 
teilten die Kollektive des Fleisch­
kombinats und des Sanatoriums 
„SUchutschinsk" den zweiten 
Platz. Ala beste Laienkünstler der 
Lehranstalten wurden die Jungen 
und Mädchen aus dem Koturkuler 
Zooveterinären Technikum und 
dem Polytechnikum anerkannt.

St. AWDEJUK
Gebiet Koktschetaw 

zum größten Rohstofflieferanten 
für die Eisenhüttenindustrie wer­
den. Die Eisenerzgewinnung im 
Tagebau wird 100 000 000 Tonnen 
übersteigen.

Zwei leistungsfähige Eisenerz- 
Tagebaue — die von Sokolowo und 
Sarbai—sind schon im Betrieb. Der 
dritte Tagebau (Lissakowsk) mit 
einer Jahreskapazität von inago 
samt 36 000 000 Tonnen Ist im 
Bau. Projektiert werden auch an­
dere große Kapazitäten für Eisen- 
erzgewinnung. Die erkundeten 
Rohstoffe ermöglichen es, Kasach­
stan in kurzer Zelt in eine mächti­
ge Baals zur Erzeugung von Roh­
eisen und legierten Stählen zu ver­
wandeln. Der Bedarf an diesen 

der Erklärung wird fcstgcstellt. daß 
die weitgehende und mannigfaltige 
Hilfe der Sowjetunion für das Volk 
Chinas bei der Eroberung des Sie­
ges in der Volksrevolution ein ech­
ter Ausdruck des proletarischen 
Internationalismus war.

Die Sowjetunion hat China ge­
holfen, die Basis einer modernen 
Industrie zu schaffen und die wirt­
schaftliche Grundlage des Sozia­
lismus zu bauen. Die Zeitung 
„Schenmin-Schihpao“, das Organ 
des ZK der KP Chinas, betonte im 
Februar 1959, als sic noch die Wahr­
heit über unser Land schrieb, die 
sowjetische Hilfe an China habe 
„ihren Ausmaßen nach in der Ge­
schichte nicht ihresgleichen“.
. „Wenn die Haltung der chinesi­
schen Seite dem nicht im Wege 
stünde, so könnte sich die handels­
politische. ökonomische und wis­
senschaftlich-technische Zusammen­
arbeit zwischen unseren Ländern 
ohne Zweifel auch weiter mit Er­
folg entwickeln. Das gilt auch für 
heute", heißt es in der Erklärung.

In der Erklärung wird daran erin­
nert. daß die UdSSR, ihren vertrag­
lichen Verpflichtungen treu, stets 
für Volkschina eintrat, wenn eine 
Gefahr für die Sicherheit der 
Volksrepublik China entstand.

Diese gutnachbarliche Zusam­
menarbeit wurde infolge einer Ver­
änderung sowohl der Innen- als 
auch der Außenpolitik der chinesi­
schen Regierung Anfang der 60er 
Jahre gestört. Damals begann auch 
die Lage an der Grenze komplizier­
ter zu werden. Gleichzeitig wurde 
in den an die UdSSR grenzenden 
Gebieten der Bau von Flugplätzen, 
Zufahrtsstraßen, Kasernen und Mi­
litärdepots entfallet, wird in der 
Erklärung festgestellt.

Um eine Zunahme der Reibun­
gen an der Grenze zu verhüten und 
ihnen die Schärfe zu nehmen, 
schlug die Sowjetregicrung zweisei­
tige Konsultationen vor. Sic began­
nen im Februar 1964 in Peking. Die 
Vorschläge der sowjetischen Seite 
bei diesen Konsultationen ermög­
lichten cs. im gegenseitigen Ein­
vernehmen an einzelnen Abschnit­
ten des Verlaufs der sowjetisch-chi­
nesischen Staatsgrenze Präzisierun­
gen vorzunehmen. Die chinesische 
Seite hatte aber gar nicht die Ab­
sicht, ein Übereinkommen zu erzie­
len.

Die Konsultationen in Peking 
wurden nicht beendet. Die Regie­
rung der VR China wich auch in 
den nachfolgenden Jahren einer Be­
endigung solcher Konsultationen 
aus.

Die Sowjetregierung ist fest da­
von überzeugt, wird in der Erklä­
rung unterstrichen, daß die Grund- 
intcrcssen des sowjetischen und des 
chinesischen Volkes letzten Endes cs 
ermöglichen werden, die Schwierig­
keiten in den chinesisch-sowjeti­
schen Beziehungen zu beseitigen 
und zu überwinden.*

Die Besten 
bleiben sich treu

KUSTANAI. (KasTAG). In den
Farmen der Schafzuchtwirtscliaft
„Sulukolski“ ist die Winterablam­
mung der Schafe zum Abschluß ge­
kommen. Trotz des rauhen Winters 
haben die Schafzüchter eine für 
die letzten Jahre „Rekordernte" er­
zielt. Im Durchschnitt wurden l-‘l 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
erhalten. Noch höhere Ergebnisse— 
je 156 Lämmer—brachte die Herde 
des erfahrenen Schalzüchters. Held 
der Sozialistischen Arbeit Olshabai 
Kogulbajew.

Die Erfolge der Schafzüchter des j 
Sowchos „Sulukolski" sind das Re-1 
sultat der sachkundigen Fütterung 
und Haltung der Tiere. In ihrer I 
Fultcrration gibt es Heu, Schrot. 
Maissilofutter. Auf den Farmen 
sind gute Produktionsställe. Kurz 
vor dem Überwintern wurden hier 
sieben kapitale Schafställe für je 
700 Schafe gebaut.

Produkten In den östlichen Gebie­
ten der UdSSR, darunter In Ka­
sachstan, wo sich der Maschinen­
bau. die elektrotechnische Indu­
strie und dar Gerätebau in hohem 
Tempo entwickeln, wächst sehr 
schnell, schreibt der Präsident der 
Akademie weiter.

Gegenwärtig wird das Elscnhüt- 
Unwesen Kasachstans durch Be­
triebe zur Gewinnung von Eisen-, 
Chrom- und Nlckelorz und zum 
Schmelzen von Roheisen, Stahl- 
und Ferrolegierungen sowie zur 
Produktion von Koks und Eleen- 
walzgut repräsentiert.

Internationale Konferenz 
über Verfolgung 
von Naziverbrechern beendet

MOSKAU. (TASS). Die interna­
tionale Konferenz über die Verfol­
gung von Naziverbrechern rief die 
Regierungen aller Länder auf, sich 
der Konvention über die Nichtver­
jährbarkeit der Kriegsverbrechen 
und der Verbrechen gegen die 
«Menschlichkeit, die von der UNO- 
Vollversammlung im November 
1968 angenommen wurde, anzu­
schließen.

Die am Freitag in Moskau abge­
schlossene Konferenz über die Ver­
folgung von Naziverbrechern er­
klärt in ihrem Appell an die Völker 
und Regierungen, daß keiner dieser 
Verbrecher unbestraft bleiben soll. 
Die Konferenz rief weiter dazu auf, 
den 1. September, den Tag des Be­
ginns des zweiten Weltkriegs, zum 
internationalen Tag für den Kampf 
gegen den Faschismus zu erklären. 
In dem Appell wird betont, daß in 

Westdeutschland die Tätigkeit der 
revanchistischen und neonazisti­
schen Kräfte, die eine Revision der 
Ergebnisse des Krieges fordern, im­
mer reger wird. Die Bestrafung al­
ler an den Verbrechen gegen den 
Frieden und die Menschlichkeit 
Schuldigen gewinnt auch deswegen

Zusammenkunft im ZK 
der KPdSU mit finnischen 
Kommunisten

MOSKAU. (TASS). Bel einer ka­
meradschaftlichen Zusammenkunft 
stellten Vertreter der KPdSU und 
der Kommunistischen Partei Finn­
lands „die Übereinstimmung der 
Ansichten und Positionen ihrer 
Parteien in "den wichtigsten Fra­
gen der internationalen Lage und 
der kommunistischen Weltbewe­
gung wie auch hinsichtlich der so­
wjetisch-finnischen Beziehungen 
fest“, heißt es in einer für die Pres­
se bestimmten «Mitteilung. Die Be­
gegnung fand am 27. «März statt.

„Beide Parteien bekräftigten ihre 
Entschlossenheit alles Notwendige 
für einen erfolgreichen Verlauf der 
internationalen Beratung der kom­

Im Handelsministerium der UdSSR
Ab 1. April 1969 erfolgt eine Senkung der Einzelverkaufspreise:
— für Socken und Strümpfe aus Elastikfäden sowie aus diesen Fäden 

In Verbindung mit verschiedenen Arten von Garn und chemischen Fa­
sern — durchschnittlich um 20 Prozent;

— für Kapronstrümpfe, die mit Cottonmaschinen hergestellt werden — 
durchschnittlich um 10 Prozent:

— für Farbfernsehgeräte — durchschnittlich um 24,6 Prozent

Die Schweißer Wjatschcslaw Schmidt und Oleg Melnikow aus der von 
Alexander Krochin geleiteten Brigade der kommunistischen Arbeit des 
Trusts „Alma-Atashilstrol“ sind wirkliche Meister Ihres Berufs. Jetzt sind 
sie am Bau eines neunstöckigen Wohnhauses beschäftigt. Ihr Tagessoll 
erfüllen sie ständig zu 150—170 Prozent.

UNSER BILD: Die Elektroschweißer Oleg Melnikow (links) und WJa- 
tscheslaw Schmidt

Foto: A. Wdowin

an Aktualität weil der Frieden und 
die Demokratie auch in einigen an­
deren Teilen der Welt bedroht sind.

Die Konferenz hat auch eine Re­
solution angenommen, in der die 
amerikanische Aggression in Viet­
nam, die israelische Aggression im 
Nahen Osten und das faschistische 
Regime in Griechenland verurteilt 
werden.

Der Justizminister Rumäniens 
Adrian Dimitriu unterstützte die 
Konvention der UNO und sprach 
sich gegen alle Versuche aus, die 
Naziverbrecher zu entlasten. Er ver­
urteilte auch die Aggression der 
USA.in Vietnam.

Der Leiter der sowjetischen Dele­
gation. .Generalstaatsanwalt R. A. 
Rudenko schlug zum Abschluß der 
Konferenz vor, die Dokumente der 
Konferenz an den Generalsekretär 
der Organisation der Vereinten Na­
tionen zu richten, damit er sie un­
ter den Mitgliedern der UNO ver­
breitet

Die Konferenz dauerte 4 Tage. 
Teilnehmer waren Staatsmänner 
und Vertreter des öffentlichen Le­
bens sowie Juristen aus 17 Ländern 
Europas. , 

munistischen und Arbeiterparteien 
zu tun, und nahmen mit Genug­
tuung die bei ihrer Vorbereitung 
geleistete große Arbeit zur Kennt­
nis. Es wurde erneut das Bestreben 
beider Parteien zum Ausdruck ge­
bracht, die brüderlichen Verbindun­
gen und die Zusammenarbeit zu 
entwickeln.“

An der Unterredung, die in einer 
herzlichen, freundschaftlichen At­
mosphäre verlief, nahmen von sei­
fen der KPdSU L. I. Breshnew, 
M. A. Suslow, A. J. Pelsche und 
B. N. Ponomarjow teil; die KP 
Finnlands war durch Ville Pessi, 
Aarne Saarinen. Taisto Sinisalo 
und Erkki Kivimäki vertreten.

WARSCHAU. Die Polnische
** Presseagentur übermittelt: 

Im Einklang mit einem Plan der 
Kampfausbildung von Einheiten 
und Stäben der Vereinigten Streit­
kräfte der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags begannen in 
den letzten Märztagen auf dem Ter­
ritorium Polens, der DDR und der 
Tschechoslowakei gemeinsame 
Truppenübungen unter der Kodebe­
zeichnung „Frühjahr 69“. an denen 
Stäbe, taktische Verbände und 
Nachrichtentruppen der Sowjetar­
mee. der Nationalen Volksarmee der 
DDR. der Tschechoslowakischen 
Volksarmee und der Polnischen «V- 
mee teilnehmen.

Zweck der Übungen ist die wei­
tere Vervollkommnung der Zusam­
menwirkung von Stäben und Trup­
penteilen bei der Organisierung 
und Durchführung von Kampfaktio­
nen unter den schwierigen Ge­
fechtsbedingungen der Gegenwart 
und die weitere Festigung der Zu­
sammenarbeit und Freundschaft 
zwischen den Armeen und Ländern 
des Warschauer Vertrags.

/-> ENF. Ein Plenum des Zen- 
tralkomitees der Partei der 

Arbeit der Schweiz hat vom 29. bis 
30. März in Lausanne stattgefun­
den. Das Plenum nahm den Re­
chenschaftsbericht des Vertreters 
der Partei entgegen, der an der 
Kommission zur Vorbereitung der 
Weltkonferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien teilgenommen 
hatte, und billigte diesen.

Das ZK der Partei der Arbeit 
der Schweiz, heißt es in einer Re­
solution des Plenums, faßte den Be­
schluß. an der letzten Sitzung der 
Vorbereitungskommission (23. Mai) 
und an der Weltkonferenz (anbe- 
raumCfür den 5. Juni) teilzuneli- 
men.

pARACAS. Die Legalisierung 
^der Kommunistischen Partei 

Venezuelas sei ein erster Schritt 
zur Erreichung des Friedens im 
Lande, erklärte Präsident Rafael 
Caldera auf einer Pressekonferenz 
im Präsidcntenpalast «Miraflores.

Die Regierung wird allmählich 
Maßnahmen ergreifen, damit ein 
Regime der Gesetzlichkeit im Lan­
de errichtet wird, sagte Caldera.

Der venezolanische Präsident be­
stätigte die Absicht der Regierung, 
die diplomatischen Beziehungen 
mit der Sowjetunion wieder aufzu­
nehmen.

ttELSINKI. Die finnische Zei-
** tung „Hâmeen Yhteistyoe“ 

hat die diplomatische Anerkennung 
der beiden deutschen Staaten und 
der Nachkriegsgrenzen in Europa 
gefordert. Es ist kein Zufall, daß 
in Westdeutschland viele hohe 
Staatsposten von Personen mit NS- 
Vergangenhcit belegt werden, 
schreibt die Zeitung in einem Kom­
mentar zu der politischen Situation 
in der Bundesrepublik. Von Jahr 
zu Jahr werden die revanchistischen 
Aufrufe der Neonazis zu einer Re­
vision der bestehenden Grenzen 
immer lauter.

Die Anerkennung der beiden deut­
schen Staaten und der bestehenden 
europäischen Grenzen würde die 
Positionen der Neonazis schwächen 
und zugleich der Festigung der 
Sicherheit nicht nur in Zentral-, 
sondern auch in Nordeuropa dienen, 
betont das Blatt.

HANOI. Abteilungen der Volks­
befreiungsstreitkräfte Süd­

vietnams führen erbitterte Kämpfe 
gegen die amerikanischen und Sai- 
goncr Truppen, und bringen ihnen 
weitere Niederlagen bei, meldet 
VNA unter Berufung auf die Agen­
tur „Befreiung". So haben die Pa­
trioten, die im Raume des Cailon- 
Flusses (Provinz Rathdha) operie­
ren, am 21. und 22. «März mehr als 
300 Soldaten und Offiziere des Geg­
ners außer Gefecht gesetzt und 7 
Kampiboote versenkt oder stark 
beschädigt. Im nördlichen Teil der 
Provinz Long An haben die ameri­
kanischen und Saigoner Truppen 
vom 7. bis 23. März 426 «Menschen 
an Toten und Verwundeten verlo­
ren.



KULTUR • LENIN-JUBILÄUM • KUNST

In einem Lenin-Kulturhaus
Das Petropawlowaker Lenin- 

Kulturhaus der Eisenbahner 
hat Mine elfen«, ziemlich reiche 
igid interessante Geschichte. Es 
wurde im Jahre 1924 errichtet In 
dieser Zeit wurden hier Menschen 
einiger Generationen der Kunst 
teilhaftig.

Abends kommen Studenten. Ar­
beiter hierher, am Tag sind die 
Kinder Herren dieses wundervollen 
Palast«. Ja, das ist wirklich ein 
wundervoller Palast. Von früh bis 
spät sind hier Musik und Stimmen 
der Sänger zu hören.

Belm Petropawlowakor Kultur­
haus der Eisenbahner aind ein 
Volkstheater, ein Jugendtanzen- 
aemble, ein großer Chor tätig. An 
verschiedenen Zirkeln beteiligen 
sich Dutzende Jungen und Mäd­
chen.

Die Petropawlowsker Singer 
und Tänzer sind berühmt. Sie ha­
ben ihre Kunst schon oft auf Ge­
biets- und Republik-Laicnkunst- 
schauen bewiesen. Dieses Kollektiv 
ist Preisträger der Unionsachau 
der Laienkunstkollektive.

Das ist, sozusagen, das Gesicht 
dieses Kulturhauses. Heute möch­
ten wir über die alltägliche Ar­
beit dieses Kollektivs erzählen. 
Deshalb wollen wir eine kleine 
Exkursion machen, einige Audito­
rien besuchen, uns mit den Men­
schen. die hier mitwirken, bekannt 
machen. Unser Exkursionsführer 
Ist Polina Grigorjewna Bondaren- 
ko. Direktor des Kulturhauses.

...Eines der lauteston Auditorien. 
Man hört Mandolinen-, Gitarren-, 
Bajanklängc. Bald vereinigen sich 
alle zu einem harmonischen Chor, 
doch da klingt eine falsche Noto, 
alles verstummt auf eine Minu­
te. und dann fängt alles von vorne 
an. Hier übt das Orchester der 
Nationalinstrumente unter der Lei­
tung von Wladimir Krjashew. Wer 
ist Krjashew? Dem Beruf nach — 
Schlosser. Im vergangenen Jahr

Theoretische 
Konferenz

Im Zelinograder Gebielshaus für 
?3litische Aufklärung wurde dieser 

age eine theoretische Konferenz 
zum Thema: „Die Leninsche tchre 
über die Strategie und Taktik der 
kommunistischen Weltbewegung 
und ihre Bedeutung im Kampf für 
die Einheit der kommunistischen 
und Arbeiterparteien” durchgeführt.

Das Thema wurde vom Pädago­
gen des Lehrstuhls für Marxismus- 
Leninismus der Medizinischen 
Hochschule J. Kusmin vorgeträgen.

Das Hauptthema wurde von den 
Korreferenten N. Zarenko, M. Ta- 
furbajew, B. Manajow erörtert. Sie 
sprachen über den Kampf der kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
der sozialistischen Länder für die 
Einheit der kommunistischen Welt­
bewegung, über die Tätigkeit der 
kommunistischen Parteien der kapi­
talistischen Länder beim Zusam­
menschluß demokratischer Kräfte 
in eine einheitliche antimonopolisti- 
scheTront, über die Besonderheiten 
der Strategie und Taktik der kom­
munistischen Parteien in den Ent­
wicklungsländern.

Die theoretische Konferenz war 
Im Plan des Stadtparteikomitees 
vorgemerkt und dem 100. .Geburts­
tag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans ge­
widmet.

(Eigenbericht) 

hat er die Musikschule Im Fern­
studium absolviert. Jetzt über­
nahm er ehrenamtlich die Leitung 
des Orchesters der Nationalinstru- 
mente. Seine Zöglinge sind Jun­
gen, dio vor kurzem noch einfach 
so hlcrhcrkamen und die anderen 
störten. Wladimir beobaohtetä sie, 
dann ging er zu Polina Grigorjew­
na und schlug vor: „Vielleicht, 
gründen wir ein Orchester für 
sie?"

Polina Grigorjewna unterstützte 
Wladimir. Sie versammelten diese 
Jungen, und Krjashew sagte zu 
ihnen:

„Wollt ihr Musikinstrumen­
ten spielen lernen? Dann or­
ganisieren wir ein Streichorche­
ster.“

Man begann die Proben. An­
fänglich hatte Wladimir cs nicht 
laicht mit den Jungen. Das War 
ein lebhaftes, unruhiges Völkchen. 
Bald rissen die Salten, bald war 
ein Instrument verstimmt.

Vor einigen Tagen fand ein 
Konzert dieser Jungen statt. Das 
war eigentlich eine Rechenschafts­
legung vor ihren Eltern und der 
Direktion des Kulturhauses. Man 
hätte diese ehemaligen Tunichtgu­
te in diesem Augenblick sehen 
sollen! War ja auch verständlich— 
ihr erstes schöpferisches Konzert!

Im nächsten Auditorium Ist es 
sehr still. Hier sitzt man. in die 
Arbeit vertieft, vor Staffeloicn.Daa 
sind die Laicnmaler. Es sind ihrer 
etwa 40, die von Boris Franze­
witsch Satal unterrichtet werden. 
Satai ist ein interessanter Mensch, 
mit dein man sich angenehm unter­
halten kann. Ein vergeistigtes Ge­
sicht, tiefe nachdenkliche Augen. 
Er spricht langsam, wobed er sich 
jedes Wort überlegt und sorgfältig 
wählt.

Boris Franzewitsch ist Maschi­
nistengehilfe. Von Kindheit auf 
malt er gern. Er arbeitet ernst an 
sich. Liest viel über die bildende 
Kunst, hat viele Bildergalerien 

Für Bücherfreunde

Ständige Kasachstaner 
Bücherlotterie

Unlängst hat das Staatliche Ko­
mitee des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR für Presse das Fa­
zit der Realisierung der ersten 
Ausgabe der Ständigen Kasach­
staner Bücherlotterie des Jahres 
1967 gezogen. Bei der Verlosung 
haben die Buchhand 1 u n g e n 
1930 390 Büchergewinne ausge­
händigt. Das bedeutet, daß fast*» 
jeder sechste Einwohner der Re-^ 
publik gewonnen hat. In den Ge­
bieten Nordkasachstan, Semipala- 
tinsk, Pawlodar, Ostkasachstan 
und Aktjubinsk wurde diese Arbeit 
zuerst abgeschlossen.

Die meisten Mitarbeiter des 
Buchhandels haben ihr Möglichstes 
getan, um die Lotterie als Mittel 
für die Popularisierung des Bu­
ches besser auszuwerten- In Ma- 
kinsk und Im Rayon Schortandy 
(Gebiet Zelinograd) z. B. werden 
die Lotterielose auf Konferenzen, 
Versammlungen der Aktivisten 
usw. verbieutet. In den Rayons 
Jermcntau und Wischnjowka be­
schäftigten sich die ehrenamtli­
chen Zeitungsverbreiter mit der 
Realisierung der Lotterielose.

Die Bücherlotterie hat auch da­
zu bedgetragen, die Zahl der Bü­

und Werkstätten unserer größten 
Maler besucht. Die Hauptthematik 
seiner Gemälde Ist das Lcnln-The- 
ma. Sein Gemälde „Lenin und 
Gorki auf Kapri wurde In Alma- 
Ata und in Moskau Im Zentralen 
Kulturpalast der Eisenbahner aus­
gestellt und als eines der besten 
Gemälde bezeichnet.

„Die Arbeit an Lenin-Bildern gibt 
mir große moralische Befriedi­
gung'. sagt Boris Satal. „Aber das 
lat auch ein sehr kompliziertes und 
verantwortliches Thema. Ich möch­
te etwas Eigenes über Lenin sagen. 
Zu dteaeni Zweck habe ich im ver­
gangenen Jahr zwei Reisen zu den 
Lenln-Orten an der Wolga unter­
nommen. Ich hab mir auch das 
Thema meiner Gemälde schon 
überlegt, weiß aber noch nicht, wlo 
es mir gelingen wird, es auf der 
Leinwand wiederzugeben."

Dann erzählt er über die Ar­
beit im Studio:

„Ich arbeite mit Erwachsenen 
und Kindern. Für viele ist das nur 
Liebhaberei. Es gibt aber auch sol­
che, die nach Absolvierung unse­
res Studios an Kunstschulen wel- 
tcrlernen. Für sie wurde die Mal­
kunst zam Beruf.”

Sie werden fragen, was diesen 
Menschen veranlaßt, einige Male 
in der Woche nach schweren Rei­
sen (oder vor ihnen — so ist nun 
mal die Arbeit der Lokführer) hier­
her zu kommen und andere zu un­
terrichten. Er brachte das selber 
so zum Ausdruck:

„Erst habe ich selber in diesem 
Studio gelernt. Jetzt freut es mich, 
wenn ich meine Kenntnisse andern 
übermitteln kann. Ich habe mich 
sehr an diese Menschen gewöhnt."

Im dritten Auditorium übt der 
Chor, der von dem jungen Chormei­
ster Wladimir Bulytschow geleitet 
wird. Wladimir stammt auch aus 
dem Studio, dann absolvierte er 
eine Musikschule und kehrte jetzt 

cherfreunde zu vergrößern. So 
zum Beispiel kaufte Valentina 
Askenleider (Gebiet Karaganda) 
noch 15 Bücher, nachdem sie 12 
Bücher in der Lotterie gewonnen 
hatte. Früher besaß sie keine Bi­
bliothek, und jetzt zählt diese mehr 
als 200 Bände. Gerade durch die 
Lotterie sind auch Jewgenia Lju- 
jiochinez (Alma-Ata) und Soja Toi- 
maschowa (Balchasch) leiden­
schaftliche Bücherfreunde gewor­
den. Ähnliche Beispiele gibt es vie­
le.

Die Bücherlotterie fördert das 
Interesse für Werke der darstellen­
den Kunst und ist somit ein wich­
tiges Mittel der ästhetischen 
Erziehung, besonders für Jugend­
liche und Schüler.

Ende des vergangenen Jahres hat 
man mit der Realisierung der 
zweiten Ausgabe der Ständigen 
Kasachstaner Bücherlotterie begon­
nen. Und im zweiten Quartal 1969 
soll die dritte Ausgabe der Lotte­
rie herausgegeben werden. Es un­
terliegt keinem Zweifel, daß auch 
diese Lotterien Erfolg haben wer­
den»

S. LASIJTSCHUK 
Alma-Ata 

schon als Leiter in das Kulturhaus 
zurück.

Während einer Meinen Pause 
stellte er uns mit Vergnügen «eine 
Sängerinnen Sina Realnklna, Lju- 
ba Grigorjewa. Valja Großmann, 
Nelly Sattler und andere vor.

Am nächsten Tag waren wir bei 
der Probe dre Volkstheaters anwe­
send. dem schon vor 10 Jahren 
dieser hohe Titel verliehen wurde. 
Dieses Kollektiv bereitet Sofro- 
nows Komödie „Gänse fliegen" zur 
Aufführung vor. Der Regisseur 
Valeri Sergejewitsch Dalmatow 
war besonders streng — in einigen 
Tagen wird die Uraufführung 
stattfinden. Zu Ihr bereitet eich 
das Kollektiv wie zu ednem Fest 
vor.

Einige Worte Über Polina Grigo­
rjewna Bondarenko selber. Sie Ist 
schon über 20 Jahre Direktor die­
ses Kulturhauses. Jetzt könnte sie 
eigentlich schon In den Ruhestand 
gehen, sie arbeitet aber weiter

„Ehrlich gesagt, ist jetzt keine 
Zelt zum Rücktritt. Wir haben ein 
großes Programm der Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins vorgemerkt. Diese Arbeit 
muß ich vollenden.“

Jeden Abend leuchten die Fen­
ster des Petropawlowsker Kultur­
hauses einladend, und die Menschen 
eilen nach Arbclteschluß hierher. 
Die einen zu Proben, andere—um 
ihnen zuzuschauen, wieder ande­
re— sich einen Film anzusehen. 
Das Kulturhaus hat eine große 
Anziehungskraft. Die Menschen 
kommen hierher, um sich zu erho­
len, aber auch Neues zu lernen.

„Die Menschen der Kunst teil­
haftig zu machen ist Hauptaufga­
be der Kulturpalästc“, sogt Polina 
Grigorjewna. „Und das ist die 
beste Verwirklichung des Traums 
dos großen Lenin.”

E. WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Pctropawlowsk

Ballettelite 
nach Moskau

Der Zustrom von Briefen an das 
Organisationskomitee des ersten 
Internationalen Ballettwettbewerbs 
in Moskau reißt nicht ab. was von 
großem Interesse der Ballettkrefee 
für die Konkurrenzen des talen­
tierten Nachwuchses zeugt, die 
vom 11. bis 23. Juni 1969 in der 
sowjetischen Metropole zum Aus­
trag gelangen. Das Bewerbspro- 
gramm ist nicht nur interessant, 
sondern auch außerordentlich 
kompliziert. Die Bewerber werden 
neben dem klassischen Repertoire 
auch eine neue (frühestens 1966 
einstudiertc) moderne choreogra­
phische Nummer vorführen.

Wie der APN-Korrespondent 
von Igor Moissejew, Vorsitzender 
des Organisationskomitees, er­
fuhr, bereitet dieser Pflichtpunkt 
erhebliche Schwierigkeiten, so daß 
die Veranstalter In zahlreichen 
Briefen ersucht werden, den Ter­
min zum Einreichen von Anmel­
dungen zu verlängern.

Um dem künstlerischen Nach­
wuchs die Bewerbsvorbereitungen 
zu erleichtern, beschloß das Orga­
nisationskomitee, den Wünschen 
zahlreicher Ballettänzer zu ent­
sprechen und hat den McldetcrmiTi 
zum ersten Internationalen Ballett- 
Wettbewerb um einen Monat ver­
längert.

Moskau erwartet Repräsentan­
ten der Ballettkunst aus allen Kon­
tinenten,

(APN)

KUSTANAI. (KasTAG). Das 
stattgefundene Plenum des 

Gebietsparteikomitees erörterte die 
Aufgaben der Parteiorganisationen, 
der Sowjet- und landwlrtscbaftllchen 
<)rgane, der Sowchose und Kolchos« 
des Gebiet» in der Steigerung der 
Produktion und des Verkaufs an 
den Staat von Getreide und ande­
rer Erzeugnisse des Ackerbaus und 
der Viehzucht Im Jahre 1969. Mit 
einem Referat trat der Erste Sekre- 
tär des Gebietsparteikomitees A. M. 
Borodin auf.

Die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags und der Plenartagungen des 
ZK der KPdSU ins Leben umset­
zend, begannen die Werktätigen des 
Dorfes die Errungenschaften der 
Wissenschaft und der fortschritt­
lichen Praxis besser zu verankern, 
steigerten merklich die Kultur des 
Ackerbaus, verschaffen erfolgreich 
dem wissenschaftlich begründeten 
System der Samenzucht praktische 
Geltung. Drei Jahre hintereinander 
erfüllt das .Gebiet die Pfäne der Ge­
treidelieferung. Die Jahresdurch­
schnittsproduktion von Getreide 
wuchs von Anfang des FOnfjahr- 
plans bis zu 4 547 000 Tonnen ge­
genüber 2 790 000 Tonnen in den 
Jahren 1963—1965. Der mittlere 
Getreideertrag wuchs im Vergleich 
zu dem vorigen Dreijahrfünft um 
4,2 Zentner je Hektar.

Im Gebiet hat sich der Wettbe­
werb um den Titel „Kollektiv ho­
her Ackerbaukultur” breit entfal­
tet Mit diesem ehrenvollen Titel

Leninsche
Wanderuniversität 

Richard Rüge Ist Fernstudent im 
4. Studienjahr an der Tschaikow- 
skl-Musikschule von Alma-Ata. Zur 
Zelt unterrichtet er mit großer Lie­

wurden 54 Wirtschaften, Abteilun­
gen und Brigaden gewürdigt.

Für ein würdiges Begehen des 
100. Geburtstags w. I Lenins wett­
eifernd. haben die Schaffenden der 
Landwirtschaft des Gebiets be­
schlossen, ihren Fünfjahrplan in der 
Getredelieferung an den Staat 
vorfristig zu erfüllen, alle Reserven 
der Produktion voll und ganz zu

Devise— 
Steigerung 
der 
Produktion
erschließen. Und Reserven gibt es. 
In vielen Wirtschaften werden die 
Saatfolgen nicht vollständig ge­
nutzt, die Brache wird unbefriedi­
gend bearbeitet, eine Verunreini­
gung der Felder wird zugelassen, 
die Technik wird unzweckmäßig 
ausgenutzt, unbefriedigend wird 
der Kampf gegen die Winderosion 
geführt. Einzelne Sowchose erfüllen 
ihre Aufgaben in der Produktion

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Parteiorganisation des Geflügel­
zuchtsowchos „Kurmlnski" hat ei­
ne Wanderuniversität zum Studium 
der Biographie von W. I. Lenin 
und seines theoretischen Erbes er­
öffnet. Jede Vorlesung wird mit der 
Vorführung von Dokumentar- und 
Spielfilmen über das Leben und die 

be In der Kindermuslkschule das 
Akkordeonspfelen.

UNSER BILD: Richard Rüge
Foto: D. Neuwirt 

und der Lieferung von Getreid» 1 
nicht Die Schaffenden des Geb:«'.?
wollen die Saatfläche um «72000 
Hektar erweitern. Die Wefzensa?' 
fläche soll auf 4.5 Millionen Hekt­
ar gebracht werden. Die Saatfol­
gen werden erhalten bleiben. Alte 
Braehländereien sollen von Ku­
lissen eingenommen werden.

Die Getreidebauern des Gebiets 
sind voller Entschlossenheit, nicht 
nur die Verpflichtungen zu erfül­
len. sondern sie auch zu überbieten 
Sie treffen rege Vorbereitungen 
zur Frühjahrssaat. Das gesamt» 
Samengut Ist gereinigt 519 000 
Tonnen sind kalibriert Große Auf­
merksamkeit wird dem Mais ge­
schenkt, der 428 000 Hektar einneh­
men wird.

Gut arbeiten auch die Viehzüch­
ter. Die Plansolls im Verkauf von 
Fleisch, Milch. Eiern und Wolle an 
den Staat wurden übererfüllt. Nach 
den Ergebnissen des Wettbewerbs 
für das vierte Quartal 1968 erhielt 
das Gebiet die Rote Wanderfahne 
des ZK der KP Kasachstans, des 
Ministerrats der Republik und des 
Gewerkschaftsrats Kasachstans.

Auf dem Plenum hielt der Vor­
sitzende des Ministerrals der Kasa­
chischen SSR M. B. Bejssebajew 
eine Rede.

Im angenommenen Beschluß wur­
den konkrete Maßnahmen zur Stei­
gerung der Produktion-von Getreide 
und anderer Erzeugnisse der Land­
wirtschaft, zur Hebung der Kampf­
kraft der Parteiorganisationen vor­
gemerkt

Tätigkeit des Führers der Revolu­
tion illustriert.

Arbeiter und Fachleute des Sow­
chos sind Hörer der Universität. 
Die Beschäftigungen werden von 
Lehrern der Schule, ingenieur-tech­
nischen Mitarbeitern der Wirtschaft 
und Mitgliedern der Rayonorganisa­
tion der Gesellschaft „Snanije“ ge­
führt.

Pressekonferenz 
der Journalisten

In Alma-Ata fand eine Presse­
konferenz der Journalisten statt, 
die über Fragen der Landwirt­
schaft schreiben. Sie wurde vom 
Verband der Journalisten Kasach­
stans einberufen. Auf ihr ging ein 
großes Gespräch über die Aufgaben 
der Presse, des Rundfunks und 
Jes Fernsehens im Kampf für die 
Steigerung der Produktion von Ge­
treide und anderer landwirtschaft­
licher Erzeugnisse im vierten Jahr 
des Planjahrfünfts.

Vor den Journalisten trat der 
Leiter der Landwirtschaftaabtei- 
lung des ZK der KP Kasachstans 
J. M. Burlakow auf. Fragen be 
antwortend, unterstrich er, daß 
die wichtigste Aufgabe der Jour 
nalisten ist. den Kampf der Land­
schaffenden der Republik für das 
große Getreide Kasachstans all 
seitig su beleuchten. Die Mitarbei­
ter der Presse müssen die Sow- 
chosarbeiter und Kolchosbauern 
für eine rechtzeitige Durchführung 
der Frühjahrssaat und aller agro­
technischen Maßnahmen in der 
Saatpflege mobilisieren. In den 
Seiten der Zeitungen, in den Rund­
funk- und Fernsehsendungen müs­
sen breitestens die Erfahrungen 
der Schrittmacher der Frühjahrs- 
saat gezeigt werden.

(KasTAG)

Dem 100. Geburtstag W. 7. Lenins entgegen

Striche zum Porträt von lljitsch
P S IST kein leichtes, die Ge-
*-* stalt Lenins nachzuformen, 

sein Bildnis zu zeichnen. Ein Dich­
ter schrieb einmal: „Lenin-Porträts 
könne man nicht finden: ähnli­
che gab und gibt es nicht. Die 
Jahrhunderte werden wohl das un­
vollendete Porträt vollenden.“ 
A. M. Gorki gab zu, Lenins Bild 
zu malen sei schwer, denn er war 
schlicht und gerade wie alles, was 
er sagte, „scharfsichtig und wei-

Versuchen wir aber dennoch uns 
einige Striche des Leninschen Bil­
des auf Grund von Erinnerungen 
seiner Zeitgenossen zu vergegen­
wärtigen. Der Sormowo-Arbelter 
Dmitri Pawlow antwortete auf die 
Frage A. M. Gorkis, welches Bei- 
ner Meinung nach der schönste 
Zug an W. I. Lenin sei: „Seine 
Schlichtheit. Er ist schlicht wie 
die Wahrheit.“

Das Volk nennt Wladimir ll­
jitsch den allenncnschllchsten 
Menschen. „Einen herzlicheren 
Menschen", sagte S. M. Kirow 
von Lenin, „hat keiner von uns 
Je getroffen... Er fand den Schlüs­
sel zum Herzen eines Jeden von 
uns.”

Einer der ältesten Funktionäre 
der revolutionären Bewegung In 
Rußland, Mitglied der KPdSU seit 
1898 W. A. Karpinski charakte­
risierte Lenin als einen aufmerksa­
men und feinfühligen Menschen, 
mit dem man sich ungeniert be­
grüßen und unterhalten konnte.

Die erste Begegnung mit dem 
Führer der Partei hinterließ bei 
W. A. Karpinski einen unauslösch­
lichen Eindruck. „Das ist wirklich 
ein Parteiführer und gleichzeitig 
ein so schlichter Genaue, zu dem 
man hintreten und ihm alles, was 
man auf dem Herzen hat, au»- 
parken kann.”

I’nntelelmon Nikola Jowt Inch Le- 
peschinakl, einer aus der Lenin­
schen Garde, erinnert sich an sei­
ne erste Begegnung mit W. I. Le­
nin in Schuschenskoje im August 
1898 und schreibt: „Keiner von 
uns war so natürlich schlicht, lieb 
und gut in seinem Vorhalten zu 
den ihn umgebenden Menschen, 
keiner besaß soviel Feinfühlig­
keit. Takt... und soviel Achtung 
vor der Freiheit und menschlichen 
Würde eines jeden von uns, seiner 
Genossen und Gesinnungsgenossen, 
wie Wladimir Djltach.“

In seinen Erzählungen über W. I. 
Lenin schrieb W. A. Karpinski, 
daß Wladimir HJltach nicht nur 
In seinen Ideen, sondern auch im 
Privatleben, im Alltag Kommu­
nist war, der Prototyp jener Men­
schen, die in der kommunisti­
schen Gesellschaft leben werden.

Für W. I. Lenin war der Ver­
kehr mit Menschen eine wichtige 
Partei- und Staatsangelegenheit. 
Für die Stunden, in denen er für 
Werktätige zu sprechen war, setz­
te Lenin niemals Sitzungen und 
Beratungen an.

Das freundliche Lächeln W. I.

Lenins, sein freundschaftlicher 
Händedruck, das kameradschaftli­
che Gespräch — all das schuf ei­
ne ungezwungene, sachliche At­
mosphäre bei der Behandlung von 
komplizierten und lebenswichtigen 
Fragen.

P INER der nächsten Mltar- 
beiter W. I. Lenins, der 

Sachwalter Im Sowjet der Volks­
kommissare W. D. Bontech-Bruje- 
witsch erzählte In seinen Erinne­
rungen darüber, wie Lenin in sei­
ner Familie war. In der Emigrati­
on war W. D. Bontsch-Brujcwltsch 
öfters bei W. I. Lenin, und Jedes­
mal rührte und erstaunte ihn das 
wundervoll kameradschaftliche 
und herzlich warme Verhältnis 
Wladimir Iljitechs zu Nadeshda 
Konstantinowna und zu deren bei 
ihnen wohnenden Mutter Jellsawe- 
ta Wassiljewna.

„Es kam oft vor", erinnert 
sich W. D. Bontech-Brujewltsch, 
„daß Wladimir lljitsch einem 
ganz leise geführten Gespräch (In 
der Küche) entnahm, daß kein 
Brot zum Abendessen Im Hause 
Ist oder sonst noch etwas gekauft 
worden müsse. Und da stand er 
dann plötzlich in der offenen Tür 
und erklärte entschieden:

— Na, also: das Brot gehe Ich 
holen! Nadja, warum hast du mir 
denn vorhin nichts davon gesagt?.. 
Ich muß mich doch auch Irgend­
wie In der Wirtschaft betätigen..."

In der Emigration waren prolcta-

rische Revolutionäre, dte aus Ruß­
land kamen, bei den Uljanowa 
gern gesehene Gäste. Im Juni 
1912 zog W. L Lenin aus Paris 
nach Krakow, um näher bei Ruß­
land zu sein, um die Dumafraktion 
der Bolschewik! und die Redaktion 
der Zeitung „Prawda” zu leiten. 
Nach Krakow kam auch der Depu­
tierte der IV. Staatlichen Duma 
M. K. Muranow, den die Arbeiter- 
Wählerschaft des Charkower Gou­
vernements in die Duma gewählt 
hatte. M. K. Muranow beschreibt 
die unvergeßlichen Begegnungen 
mit W. I. Lenin und N. K. Krup­
skaja in Krakow und erinnert sich, 
daß Wladimir lljitsch undNadesh- 
da Konstantinowna ihn trota der 
späten Stunde ungemein liebens­
würdig aufnahnion und kate­
gorisch erklärten, sio würden ihn 
nuf keinen Fall im Hotel übernach­
ten lassen. In der kleinen Wohnung 
W. I. Lenins und N. K. Krupskajas 
standen einfache Tische und Stüh­
le, zwei eiserne Betten, ein Klei­
derschrank — das war die ganze 
Einrichtung. Der übrige Platz ge­
hörte Büchern, Zeitungen und 
Zeitschriften.

Der Berufsrevolutionär M. S. 
Olminski bemerkte, W. I. Lenins 
ganzer Lebenszuschnitt war stets 
proletarisch, wenn man von den 
Bergen von Büchern In seinem 
Zimmer absah.

IN ER GROSSE Oktober sieg- 
te. Dio Partei der Bolsche­

wik! wurde die herrschende Par­
tei und ihr Führer—da» Oberhaupt 
der Sowjctreglcrung. W. I. Lenin 
wohnte dort, wo er arbeitete, im 
Smolny.

In Moskau dienten Wladimir 
lljitsch Spaziergänge im Kreml, 
Fahrten auf dio Sperllngsbcrgo 
(heute Lcninbcrgc), in den Wald 
bei Barwicha als kurze Ruhepau-

sen. Fuhren ale durch ein Dorf, 
dann mußte der Fahrer S. K. Gil 
auf Lenina Bitte anhalten und die 
jubelnden Kinder »paxierenfah- 
ren. HJitach war gern mit Bauern­
kindern zusammen, unterhielt sich 
gern mit ihnen. „He. Kinder, wo 
habt ihr die vielen Pilze gefun­
den? Könnt ihr uns nicht einen 
Tip geben?"

Die Kinder erzählten gern, wo­
hin sie Pilze suchen gingen. M. I. 
Uljanowa erinnerte sich an diese 
Landpartien und schrieb, sie wä­
ren immer erfrischt und zufrieden , 
nach Hause zurückgckohrt.

Doch in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht hatte W. I. Lenin 
selten Gelegenheit zur Ruhe. Spä­
ter, im März 1923, einige Stunden, 
bevor er die Sprache verlor, hatte 
er noch scherzhaft zu Maria Ilji- 
nitschna gesagt: „Im Jahre 1917 
erholte Ich mich im Zelt bei So- 
strorezk dank den weißgardisti- 
schon Fähnrichen; 1918 dank 
dem Schuß der Kaplan. Aber dann 
bot sich keine solche Gelegenheit 
mehr.”

Die Veteranen der bolschewisti­
schen Partei wissen und erinnern 
sich gut, wie W. I. Lenin die Kin­
der geliebt hat, wie er in den 
schweren Kriegsjahren für Ihre 
Ernährung gesorgt hat und beharr­
lich verlangte, man müsse alle» er­
denklich Mögliche tun. um die Ver­
sorgung der Kinderheime zu ver­
bessern, um die Kleinen vor dem 
Hunger zu retten. Im Januar 1919 
schlug W. L Lenin dem Volks­
kommissar für Nahrungsmittel 
A. D. Zürupa vor, eine „Woche 
hungernder Kinder" durchzufüh­
ren. In ländlichen Gegenden Wa­
ren gegen Lebensmittel für die 
Kinder von Moskau und Petro­
grad einzutauschen, und schrieb: 
„Vielleicht kann man noch irgend

etwas nehmen und für die Kinder 
tun? Man müßte es unbedingt."

(W. I. Lenin. Sämtl. Werke , 
B. 50, S. 244, ruas.)

NACH der Übersiedlung der 
Sowjetregierung nach Mos­

kau (11. März 1918) wohnte W. I. 
Lenin die erste Zeit im Hotel „Na­
tional", dann zog er in den Kreml. 
In der kleinen Wohnung lebten 
mit ihm N. K. Krupskaja und 
M. L Uljanowa. Ebenso wie In der 
Emigration lebte die Familie Ulja­
now schlicht und bescheiden. W. I. 
Lenina kleines Zimmer war Ihm 
zugleich Arbeit«- und Schlafraum. 
Das elsema Bett war mit einem 
karierten Plaid bedeckt, einem Ge­
schenk seiner Mutter, Maria Alex- 
andrawna.

Für einfache Menschen, für ar­
beitende Menschen hegte W. I. Le­
nin besondere Achtung. Und er 
duldete es nicht, daß ihm gegen­
über irgendwelche extra Ehrenbe­
zeigungen und Privilegien zur An­
wendung kamen. A. M. Gorki erin­
nerte sich, daß in dem schweren 
Hungerjahr 1918 W. I. Lenin sich 
schämte, Lebensmittel au essen, 
die ihm aus der Provinz geschickt 
wurden, und wenn man ihm Pake­
te in die Wohnung brachte, verzog 
er das Gesicht, wurde verlegen 
und beeilte sich, Mehl, Zucker und 
Butter kranken oder unterernähr­
ten Genossen zukommen zu lassen. 
Lcbonanilttelpaketo wurden mei­
stens in Kinderheime geschickt.

W. I. Lenin war feinfühlig, auf­
merksam In bezug auf die Gesund­
heit seiner Gesinnungsgenossen, 
Freunde. Der Volkskommissar für 
Nahrungsmittel A. D. Zürupa hun­
gerte, wie alle sowjetischen Men­
schen. Seine Gesundheit war zer­
rüttet. Im Sommer 1918 schrieb 
W. I. Lenin an A. D. Zürupa:

„Lieber A. D.l Sie werden mit der 
Zeit ganz unmöglich in Ihrem 
Umgang mit staatlichem Eigentum. 
Vorschrift: drei Wochen Kurl 
Und Lydia Alexandrowna gehor­
chen, die Sie in ein Sanatorium 
schicken wird.

Also wirklich, es ist ganz un­
verzeihlich, so sinnlos seine schwa­
che Gesundheit zu vergeuden. Sie 
müssen sich bessern!“

(W. I. Lenin. Sämtl. Werke. 
B. 50. S. 177, russ.)

Bis zu seinen letzten Tagen war 
der Führer der Partei mit der Ar­
beiterklasse verbunden, dar ar 
probten Vorhut des sowjetischen 
Volkes. Am 2. November 1923 
kam zu Lenin nach Gorki eine Ar 
beiterdelegatlon der Gluchowma- 
nufaktur, des heutigen Gluchow- 
Baumwollkombinats namens Lenin. 
Die Gluchower, die durch ihre ak­
tive Teilnahme an der revolutio­
nären Arbeiterbewegung in Ruß­
land bekannt waren, brachten 
W. L Lenin 18 Kirschbäume mjt 
und überreichten ihm ein Gruß- 
schreiben vom Betriebskollcktiv. 
Beim Abschied ging als letzter 
der alte Arbeiter Kusnezow auf 
Wladimir lljitsch zu. Er umarmt» 
Lenin, und dann 
gisch:

„Ich bin ein _______.
Schmied. Wladimir lljitsch. „ 
bin Schmied, und wir werden al­
les, was du dir vorgeatellt hast, 
schmieden."

Die Worte des alten Schmied» 
sollten wahr werden.

Arbeiter, »in 
ich

Wassili GALKIN. 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften

(APN)
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Auf neuem Pfad
Das Septemberplcnum des ZK 

der KPdSU (1965) stellte die In­
dustriebetriebe vor die Aufgabe, 
eine neue Wirtschaftsweise zu mei­
stern. Angesichts dieser Aufgabe 
wurde ein ganzes System von wis­
senschaftlich begründeten Maß­
nahmen erarbeitet, deren Sinn 
darin besteht, die Loitungs- und 
Planungsmethodon in den Betrie­
ben zu vervollkommnen, die Effek­
tivität der Produktionskapazitäten 
rapid zu steigern. Kurz gesagt, es 
geht um das neue System der Pla­
nung und wirtschaftlichen Stimu­
lierung.

Aller Anfang ist schwer
Ja, es Ist wirklich nicht leicht, 

einen Großbetrieb In neue Wirt­
schaftsbahnen zu leiten, einen 
qualitativ ganz anderen Planungs­
und Stimulierungsweg zu beschrei­
ten. Es gibt da sehr viel Ungewis­
ses. Unerforschtes und bevor das 
Sokolowka-Sarbaier Erzaufberei­
tungskombinat am 1. Juli 1968 
zur neuen Wirtschaftsweise über­
gehen konnte, mußte buchstäblich 
eine Riesenarbeit vollbracht wer­
den.

Es ging dabei um einen ganzen 
Komplex von organisatorischen, 
wirtschaftlichen, finanziellen und 
kulturerzieherischen Fragen, die 
von der Betriebsleitung, der Par­
tei-, Gewerkschafts- u. a. gesell­
schaftlichen Organisationen ge­
löst werden mußten. Vor allem 
mußte der Belegschaft klargelegt 
werden, welche Ziele und Aufga­
ben sich die neue Reform stellt, 
welchen wirtschaftlichen Vorteil 
sie verspricht. Es wurde eine 
durchgängige ökonomische Ausbil­
dung der Ingenieure, Techniker, 
Meister und Arbeiter organisiert, 
Anleitungen der Planung und ma­
teriellen Aufmunterung erarbeitet 
usw. So besuchten z- B. alle lei­
tenden ingenieur-technischen Ka­
der die ökonomische Fakultät der 
Universität des Marxismus-Leni­
nismus und absolvierten sie erfolg­
reich. Alle übrigen, die Arbeiter 
mitinbegriffen, machten einen 
Lehrgang für Wirtschaftsfragen 
in Seminaren mit. Außerdem wur­
de im Fortbildungskombinat für 
alle Lernenden ein obligatorisches 
Lehrfach eingeführt, nämlich „Die 
Ökonomik des Betriebs unter neu­
en Wirtschaftsverhältnissen."

Um jene Effektivität zu errei­
chen, die für die neue Wirtschafts­
weise kennzeichnend ist. wurde in­
tensiv an der völligen Meisterung 
der tätigen Kapazitäten gearbeitet, 
neue Elemente der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation und des 
technischen Fortschritts eingebür­
gert, ein strenges System des Ver­
brauchs von Elektroenergie und 
anderer Kraftquellen beachtet, 
neue und wissenschaftlich begrün­
dete Verkaufspreise der Erzeug­
nisse erarbeitet, Ordnung in der 
Nutzung von Industrieeinrichtun­
gen u. a. geschaffen. Kurzum,-es 
gab eine ganze Umwälzung in-un­
serem Unternehmen, wir fanden 
z. B. heraus, daß wir für einige 
Millionen Rubel Industrieeinrich­
tungen, Mechanismen und andere 
materielle Werte herumliegen hat­
ten, die wir gar nicht nötig hat­
ten. Ja, wir wußten manchmal gar 
nicht von ihrer Existenz.

Kurz gemeldet
Auf dem Zentralgehöft des Sow­

chos „Almasny", Rayon Tschlngir- 
lauriti, Gebiet Uralsk, erlernen oh­
ne Arbsitsunterbrechung 37 Mann 
den Kombineführerberuf. Es sind 
Arbeiter von den verschiedensten 
Abschnitten der Sowchosprodukti- 
on. Außerdem lernen 25 Mädchen 
den Traktor.

A. DOSCH

Alice Busch arbeitet schon fünf 
Jahre als Schweinepflegerin im 
Akimowsker Mastsowchos. Rayon 
Atbassar. Gebiet Zelinograd. Von 
Jahr zu Jahr erreicht sie gute 
Arbeltserfolge. Im dritten Jahr des 
Planjahrfünlts betrug die tägliche

Es muß hervorgehoben werden, 
daß bei dieser Arbeit sich jeder­
mann, vom Ingenieur bis zum ge­
wöhnlichen Arbeiter, ganz aktiv 
der Sache annahmen und als wirk­
liche Herren ihre« Betriebes nuf- 
traten. Im Ergebnis Ist nun un­
ser Kombinat ein hochrentabler 
Betrieb geworden, steht auf einer 
gcwinnrelchen Wirtschaftsstufe 
mit zuverlässiger und stabiler Fi­
nanz: durch die Erschließung der 
inneren Reserven konnten wir im 
vorigen Jahr zusätzlich 1,5 Mil­
lionen Rubel Gewinn verbuchen, 
wovon 1.86 Millionen Rubel dem 
Fonds der materiellen Aufmunte­
rung zugcwlesen werden konnten. 
Zum Jahresschluß erwies es sich, 
daß wir weitere 639 000 Rubel 
dem Fonds zur Prämierung der Ar­
beiter zuweisen konnten, was 5,6 
Prozent der Gesamtsumme ihrer 
Lohntarifsätze beträgt.

Innerwirtschaftliche 
Rechnungsführung

Der Übergang zur neuen Pla­
nung und Stimulierung erfordert, 
daß die Werkhallen und Abteilun­
gen Ihre gesamte ökonomische 
Tätigkeit auf ein neues, und zwar 
höheres Niveau erheben, ihren Tä­
tigkeitsbereich der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung erwei­
tern. Deswegen teilten wir die Be­
triebskörper • des Kombinate in 
drei Gruppen ein, je nach ihrer 
wirtschaftlichen und technologi­
schen Bedeutung. Jede dieser 
Gruppen hat nun ihre Eigenschaf­
ten und Kennziffern, die beim Pla­
nen wie bei der Einschätzung ih­
rer Leistungen in Frage kommen. 
So wurden z. B. die Aufberci- 
tungsfabriken und Tagebauver­
waltungen in die erste Gruppe ein­
gegliedert und bekommen sowohl 
Realisationsaufgaben wie Gewinn­
ablegung eingeplant. Also eine 
Maßnahme, die den Betriebskör­
pern des Kombinats nicht nur gro­
ße Selbständigkeit zuerkennt, 
sondern auch ernste Verantwor­
tung auferlegt.

Zur zweiten Gruppe kommen die 
Transportunternehmen und Über­
holungsbetriebe des Kombinats. 
Ihnen werden der Produktionsum­
fang und die Gestehungskosten so­
wie auch die Realisierung von 
Warenfonds eingeplant, wobei die 
Senkung der Gestehungskosten in 
ihrer Arbeit ausschlaggebende Be­
deutung haben.

In die dritte und letzte Gruppe 
wurden solche Werkabteilungen 
und Dienstleistungsbetrieb ein­
gegliedert, die weder Erzeugnisse 
liefern noch andere Kennziffern in 
ihrer Tätigkeit aufweisen. Sie be­
kommen ihren Kostenvoranschlag, 
ihren Haushaltsplan, wenn man sc 
sagen darf, an den sie sich streng 
halten müssen.

All diese Gruppen und Betriebe 
bekommen ihre Fonds der mate­
riellen Stimulierung eingeplaiu 
und sind bestrebt, diese Fon® 
nicht nur zu verbrauchen, sonderfF 
noch auszubauen. Zur innerwirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
gehören sogar die Brigaden von 
Baggermaschinisten und Elektro­
loks. Je nach ihren Leistungen be­
kommen sie entweder Prämienzu­
schlag oder Abschlag. Diese Maß­
nahme steigert die Verantwor­

Die Mechanisatoren des Lenin- 
Kolchos im Gebiet Aktjublnsk ha­
ben für die bevorstehende Früh­
jahrsbestellung 47 Traktoren und 
26 Lastkraftwagen instandgesetzt. 
Dabei legten Pawel Zwetkow, Da­
vid Pitzik. Robert Kirschmann. 
Pjotr Kirpa, Karasus Mussin und 
Nikolai Komarow besonders viel 
Fleiß an den Tag.

H KELLERMANN 

Gewichtszunahme eines jeden 
Stück Viehs 860 Gramm. Alice 
Busch Ist bestrebt, In diesem Jahr 
noch bessere Arbeitserfolge zu er­
zielen.

Foto: M. Dron

tung jedes Betriebskörpers. Jedes 
Arbeiters streng persönlich ge­
nommen.

Die ersten Ergebnisse sind auf- 
muntemd und verheißungsvoll. 
Der RealleationBplan wurde mit 
102,2 Prozent erfüllt, der über- 
planmäßige Gewinn betrug 
1 475 000 Rubel. Der eingeplante 
Fonds zur materiellen Aufmunte­
rung von 3 030 000 Rubel wurde 
auf 3 389 000 Rubel verbessert.

Alles hängt von uns nb
Es wurde schon oben erwähnt, 

daß der Übergang auf die neue 
Wirtschaftsweise mit großen 
Schwierigkeiten verbunden Ist und 
daß das ganze Kollektiv in die 
Vorbereitung dieses Überg ngs 
einbezogen war. Es gibt aber M n 
schon, die dabei eine ausschlagg-' 
bende Rolle spielen, wie der Che. 
der Finanzabteilung des Kombi­
nats K. Kosikow, der Hauptbuch­
halter der Verwaltung Kapitalbau­
ten. A. Reimer, der Chef der Ab­
teilung Arbeit und Entlohnung 
G. Tscherepanow, u. a., die groß? 
Initiative und Arbeitslust, Findig­
keit und Nüchternheit bekundeten. 
Zu den Enthusiasten der neuen 
Wirtschaftsreform, die Herz und 
Sinn in ihre Arbeit legen, gehören 
die Mitglieder der Brigade kom­
munistischer Arbeit J. Werowo- 
tschkin, W. Nichelmann, J. An­
toschkin, die als Baggermaschini­
sten eine führende Rolle spielen 
und von 108ljis 111 Prozent ihrer 
Aufgaben erfüllen. Die Lastkraft­
wagenfahrer F. Miller, W. Karta- 
kow, G. Gräb leisten 120—128 
Prozent ihres Solls und bringen 
unter schweren Verhältnissen be­
liebige Arbeit fertig.

Dank der Arbeit und selbstlo­
sen Hingabe für die kommunisti­
sche Aufbauarbeit unserer großen 
Belegschaft kann mit Fug und 
Recht behauptet werden, daß die 
neue Wirtschaftsreform durchaus 
lebensfähig, berechtigt und per- 
spektivvoll ist. Gleichzeitig rück­
te die Arbeit auf neue Art eine 
Reihe von Problemen in den Vor­
dergrund, deren Lösung beschleu­
nigt werden muß.

Eines dieser Probleme ist die 
Auswahl der richtigen Kennzif­
fern für die Bildung der Stimu­
lierungsfonds. Denn in einem 
Bergbaubetrieb, wo der Umfang der 
Erzeugnisse in großem Maße von 
den geologischen Verhältnissen 
abhängt, sind die Grundlagen zur 
Fondsbildung (also die Realisa­
tion der Erzeugnisse und Rentabi­
lität) großen Schwankungen aus­
gesetzt und können entweder unbe­
gründet optimal oder minimal 
sein. Es wäre daher sehr er­
wünscht, daß die zuständigen Rc- 
publikinstanzen besondere Anlei­
tungen-Empfehlungen erarbeiten 
würden, wo die jeweiligen Ver­
hältnisse verschiedener Wirt­
schaftszweige berücksichtigt wer­
den sollten. Wir werden auch^fer- 
ner geduldig und sachkundig aiider 
Verbesserung der Arbeit auf Äeue 
Weise feilen und stete unsere Er­
fahrungen ausbauen.

N. KORNILOW, 
Chef der Planungsabteilung im 

Erzaufbereitungskombinat
Rudny

I M REISEBUS ..Stepnjak-
* Stschutachinsk“ ist es ge­

mütlich warm. Dio meisten Fahr­
gäste duseln vor sich hin. Nur 
mein Nachbar betrachtet und 
schüttelt schon lange eine volle 
Milchflasche. Schließlich öffnet er 
sie mit einer energischen Bewe­
gung und tut einen kräftigen 
Schluck.

„Ist das eine köstliche Milch­
speise!" sagt er begeistert. „Ich 
koste diesen kasachischen Jogurt 
zum ersten, aber ganz bestimmt 
nicht zum letzten Mal! Werde ihn 
allen meinen Bekannten empfeh­
len."

„Sic sind gewiß ein Zugereis'er. 
Wir haben die Milchcrzeugnlsso 
der Hauptmolkerei in Stachut- 
schlnsk, deren Firmenstempel Sie 
auf dem Deckel der Flasche sehen, 
schon lange schätzen gelernt", er­
klärt ein Fahrgast hinter uns.

...Linker Hand vor der Einfahrt 
in die Stadt Stschutschinsk strah­
len uns die weiß getünchten, mit 
Wandsprüchen geschmückten Ge­
bäude der Hauptmolkerei einen 
freundlichen Gruß zu. Um diesen 
Grüß nicht unerwidert zu lassen, 
besuchten wir am anderen Tag die 
Molkerei und machten uns mit den 
Erzeugnissen der geschmackvollen 
Milchproduktion bekannt.

Am Kontoreingang trafen wir 
den Direktor der Molkerei Wassi­
li Alexejew und den Hauptbuch­
halter Peter Fast.

„Pjotr Petrowitsch geht gerade 
in die Produktionshallen und wird 
Sie begleiten. Er arbeitet in un­
serer Molkerei schon bald 10 
Jahre, kennt gut alle Produktions­
prozesse und auch jeden Mitarbei­
ter des Kollektivs“, meinte Alexe­
jew. Unsere Blicke blieben an P. 
Fasts Rockaufschlag haften, an 
dem er das Abzeichen „Otlitsch- 
nik des sozialistischen Wettbe­

Vor großen Aufgaben
Die Beschlüsse des Märzplenumz 

des ZK der KPdSU (1965) hatten 
auf die Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion eine er­
sprießliche Wirkung. Mit der Er­
höhung der Ankaufspreise stieg 
rapid die Rentabilität der Wirt­
schaften, entstanden neue günstige 
Bedingungen zur Festigung der 
materiell-technischen Basis und 
zur weitgehenden Einbürgerung 
der fortschrittlichen Erfahrungen 
und der Errungenschaften der 
Wissenschaft in die Praxis. Das 
ist auch am Beispiel des Sow­
chos „Jerkensclülikaki", Rayon 
Jermentau, zu sehen.

Diese Wirtschaft hat in letzcr 
Zeit so manche Erfolge errungen. 
In drei Jahren des Planjahrfünfts 
wurden über 9 000 Tonnen über­
planmäßiges Getreide an den Staat 
geliefert. Allein der vorjährige 
Plan der Getreiderealisierung wur­
de zu 235 Prozent erfüllt. Die Ko­
sten waren unter den geplanten. 
Der Sowchos buchte 1 Million 
774 000 Rubel Reingewinn. In die­
sen Ziffern kommt die große Ar­
beitsaktivität des ganzen Kollek­
tivs des Sowchos, seine ange­
strengten Bemühungen um die 
Ernte zum Ausdruck.

werbs dar Arbeiter der Fleisch- 
und Milchindustrie" trägt

„Das Abzeichen erhielt Genosse 
Fast für seine 25jährige tadellose 
Arbeit als Buchhalter in verschie­
denen Molkereien des Koktscheta- 
wer Gebiets", fing Wassili Alexeje- 
witeeh unseren Blick auf.

„Noch eine Frage, bitte. Wie 
lange besteht die Hauptmolkerei 
schon?“

„1951 wurde an dieser Stelle ei­
ne kleine Molkerei mit 2 Mllchent- 
rahmem gegründet. Sie produ­
zierte täglich 20 Kilo Butter. 
Milchprodukte wurden damals kei­
ne erzeugt. Wie es heute damit 

Von 20 Kilo 
bis 32 Tonnen
bestellt Ist, werden Sie selber 
sehen. Die Produktion der Molke­
rei hat sich in den 18 Jahren um 
das 20fache vergrößert. Wir pro­
duzieren täglich 2 000 Kilo But­
ter, erzeugen bis 60 000 Flaschen­
oder bis 30 Tonnen Vollmilchpro­
dukte, dazu einige Käsesorten, 
Quark, Kasein. Insgesamt 25 ver­
schiedene Milchprodukte. Und jetzt 
bitte ich Sie, mich zu entschuldi­
gen, ich habe es eilig." Mit die­
sen Worten verabschiedete er sich.

„In diesem Jahr begannen wir 
mit der Produktion neuer Milch­
speisen ,.T o g u r t‘, .Warenez', 
..Sneshok', die sehr gefragt sind", 
ergänzt ihn Peter Fast.

Mit ungeschwächter Energie 
ringt das Kollektiv des Sowchcs 
um einen hohen Ernteertrag im 
vierten Planjahr. Noch im Herost 
wurden 18 300 Hektar Flachgrub­
berherbststurz vorbereitet, über 
5 500 Hektar mit Kulissen. Die 
Reparatur des landwirtschaftli­
chen Inventars und die Samenauf- 
bereitung geht ihrem Ende zu. Im 
Sowchos wird dem Samenfonds 
große Aufmerksamkeit geschenkt: 
hier ist man bestrebt, mit kali­
briertem Samen nur 1. und 2. 
Klasse zu säen.

Es steigt die Ackerbaukult ir. 
Gleichzeitig wird eine große Ar­
beit zur gründlichen Verbesse­
rung der Wiesen und Weiden 
durchgeführt, die zur Festigung 
der Futterbasis beitragen soll. Ge­
genwärtig gibt es im Sowcnos 
8 000 Hektar gesäte Gräser, in: 
Jahre 1970 wird man diese Flä­
che um weitere 2 000 Hektar er­
weitern. So wird mehr Heu produ­
ziert und werden die Geldeinnah- 
men vergrößert. Im Vorjahr zum 
Beispiel erhielt man hier für den 
Samenverkauf 96 000 Rubel. Die 
Vergrößerung der gesäten Gras­
flächen gibt auch einen anderen 
Effekt: eine rationellere Ausnut­

Mit ihm besuchten wir alle 5 
Produktionshallen der Leitmolke­
rei. In jeder Halle arbeitet eine 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit. Genau und sachkundig Bind 
P. Faste Erklärungen. Alle techno­
logischen Prozesse zu beschreiben 
ist wohl nicht nötig. Ee genügt 
zu erwähnen, daß sie alle vollme- 
chanleiert und fast alle automati­
siert sind.

Durch Peter Fast erfahren wir 
auch noch viele reine Buchhalter- 
Angaben: der Plan der Bruttopro­
duktion wurde 1968 zu 103 Pro­
zent erfüllt, die Molkerei buchte 
im Vorjahr einen überplanmäßi­

gen Reingewinn von nahezu 
272 000 RubeL Für 1969 wurde 
ein Fonds der ökonomischen Sti­
mulierung — 6 800 Rubel—und ein 
Fonds für Wohnungsbau — 78 600 
Rubel — gegründet.

Diese Erfolge sind kein Zufall. 
In der Molkerei versteht man sach­
kundig, zum allgemeinen Nutzen 
zu wirtschaften. Schon 6mal wur­
de dem Kollektiv für seine Ar­
beitserfolge im sozialistischen 
Wettbewerb vom Republikgewerk­
schaf tekomitee der Arbeiter der 
Nahrungsmittelindustrie und vom 
Ministerium für Fleisch- und 
Milchindustrie der zweite Platz 
unter den Molkereien Kasachstans 

zung der Technik, was ermöglicht, 
die Heuerntefristen zu verkürzen 
und die Kosten für 1 Zentner 
Heu zu senken.

Diese Maßnahmen haben sich 
auf die Entwicklung der Viehzucht 
positiv ausgewirkt. Der Fleisca- 
lieferungsplan für 1968 wurde er­
füllt. der; Milchlieferungsplan — 
um 1 Prozent überboten. Von jo 
100 Kühen erhielt man 90 Kälber, 
von jeder Zuchtsau — 28 Ferkel. 
Bald wird auch ein durchgängig 
mechanisierter Maststall für 600 
Rinder zur weiteren Verbesserung 
der Fleischproduktion beitragen.

Die Steigerung der Einnahmen 
im Sowchos beeinflußt immer au­
genscheinlicher nicht nur die Ent­
wicklung der Produktion, sondern 
auch das Aussehen der Dörfer. So 
zum Beispiel wurden für den Bau 
von Produktionsobjekten 765 000 
Rubel verausgabt, für den Woh­
nungsbau — 430 000 Rubel. Und 
das alles allein im vergangenen 
Jahr. In den Sowchosabteilungen 
Jenbek und Kussak wurden Kauf­
läden, jeder für zwei Verkäufer, 
ihrer Bestimmung übergeben. Im 
Sowchos ist man zur vollen kom­
munalwirtschaftlichen Einrich­
tung der Wohnungen übergegan­
gen. Für die Begrünung der Dör­

zugesprochen. Sechs Ehrendiplome 
2. Stufe schmücken eine Wand 
in der Roten Ecke.

Der Rundgang Ist beendet Die 
reibungslose und qualifizierte Ar­
beit in den Produktionshallen hat 
auf uns den besten Eindruck ge­
macht Bleibenden Eindruck hin­
terließen bei uns die Mitarbeiter 
der Molkerei.

Mit welchem Takt, mit welcher 
Menschenkenntnis versteht es Pe­
ter Fast, die Bestarbeiter vorzustel­
len. Da ist im Betriebslaboratori­
um die Oberlaborantin, Deputierte 
des Stadtsowjets Tatjana Klimen- 
ko. Sie und ihre Laborantinnen 
sind für die Qualität der Milch bei 
der Annahme und für die Quali­
tät der Produktion verantwort­
lich, die die Molkerei verläßt. Ta­
tjana KUmenko und dem sach­
kundigen. erfahrenen Obermeister 
Viktor Llkltschow ist es zu ver­
danken, wenn fast 90 Prozent der 
Milcherzeugnisse bisher höchster 
Qualität waren.

Zu den Schrittmachern im Wett­
bewerb gehören die Operateurin­
nen Assja Deutschmann, Ljuba Fe­
dosseikina. der Oberkompreasoren- 
wart Eduard Peterson und der 
Kompressorenwart Michael Kubis, 
der Heizer Viktor Fuchs, der 
Schlosser Viktor Franz, die Hilfs- I 
arbeiterin Vera Töws. die Meisterin 
Galina Quack und viele andere.

Das Kollektiv der Hauptmolkerei 
hat zu Ehren des 100. Geburtstags 
W. L Lenins und des 50. Jahres­
tags des Bestehens unserer Repu­
blik erhöhte Verpflichtungen über­
nommen, die es, wie die ersten Mo­
nate des laufenden Jahres zeigen, 
erfolgreich einlöst.

H. EDIGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“
üebiet Koktsclietaw

.Von Jahr zu Jahr vergrößert 
sich die Zahl der Landmaschinen in 
den Sowchosen und Kolchosen. Das 
ermöglicht den Wirtschaften, die 
Saatflächen zu vergrößern, die Fel­
der besser und termingerechter zu 
bearbeiten.

Dieser Aufschwung in der Land­
wirtschaft ist auch im Thälmann- 
Kolchos, Gebiet Tschimkent, zu 
spüren. Um den Mangel an eigenen 
Mechanisatorenkadern zu beheben, 
wurde in diesem Jahr ein Traktori­
stenlehrgang eröffnet. 17 junge Kol­
chosbauern erlernten den Mecha­
nisatorenberuf. Davon sind 7 Mäd­
chen.

UNSER BILD: (von links) Der 
Kursuslelter Anatoli Tschishow mit 
dén jungen Mechanisatoren Nadja 
Ehrlich. Elvira Rieb, Maria Meißner, 
Rosa Gradwohl, Anna Schiebelhut 
und Kamalija Kenshebajewa.

Foto: Th. Esau

fer würden 164 000 Rubel veraus­
gabt. ’

Die Sowchosarbeiter haben für 
das vierte Jahr des PlanjaLr- 
fünfts große Verpflichtungen 
übernommen. Es wurde vorge­
merkt, einen Hektarertrag von 9,1 
Zentner Getreide zu erzielen, etwa 
18 000 Tonnen Getreide, 760 Ton­
nen fleisch und 1320 Tonnen 
Milch an den Staat zu liefern. 
Man will den Jahresplan dar 
Milchlieferung zum 52. Jahrestag 
des Großen Oktober und den Fünf­
jahrplan der Milchlieferung in 
vier Jahren und drei Monaten mei­
stern. Man wird eine neue Repa­
raturwerkstatt, einen Klub urd 
eine Reihe anderer Objekte er­
richten.

Das ist die Antwort der 
Werktätigen des Sowchos „Jereen- 
schilikski“ auf die Beschlüsse des 
Oktoberplenums des ZK der 
KPdSU. Zu ihrer Realisierung 
wurden schon die ersten großen 
Schritte getan. Im Januar wurden 
831 im Intensivverfahren gemä­
stete Rinder an den Staat abgelie­
fert. Das Durchschnittsgewicht je­
des Rindes betrug 330 Kilo. 00 
Prozent der abgeliefcrten Ti .re 
war höchster Wohlgenährtheil. 
Man hat einen großen Gewinn ge­
bucht. Jedes Rind wurde mit 430 
Rubel bezahlt, während sein Buch­
wert 330 Rubel ist.

W. SPRENGER
Gebiet Zelinograd

Heute 
am Getreide­
speicher

ATBASSAR. (Gebiet Zellno­
grad.) (KasTAG). Weit in der 
Steppe sind die Silotürme dee 
Adyrsker Getreidespeicher» zu se­
hen. In einem einheitlichen Str-'in 
ziehen im Herbst die Kraftwagen 
mit Getreide hierher. Aber aucn 
jetzt haben die Getreidebeschaffer 
alle Hände voll zu tun. Sie ver­
pflichteten sich, einen Monat vor 
der Frist zur Aufnahme des Ge­
treides der neuen Ernte bereit zu 
sein. Sechzehn stationäre Förder­
einrichtungen der oberen und un­
teren Galerien, sechs Getroiderel- 
nigungstürme sind schon vorberei­
tet. die übertragbaren Förderein­
richtungen, Selbstauflader, Getrei­
dereinigungsmaschinen befinden 
eich in bester Ordnung.

Der Getreidespeicher bekam 
nach dem Resultat des vergange­
nen Jahres viel überplanmäßigen 
Gewinn und wurde für den Sieg 
im Unionswettbewerb mit der Ro­
ten Wanderfahne und der ersten 
Prämie gewürdigt.

Achtzehn Jahre am Steuer...
Nur ein Erfahrener, durch dick 

und dünn „Gefahrener", weiß, was 
das wert ist und was das eigent­
lich heißt, 18 Jahre am Lenkrad... 
Man kann mir, versteht sich, Wi­
derreden und behaupten: es gibt 
ja Schofföre, die schon Jahrzehnte 
am Steuer sitzen!

Ja, bitte sehr! Möchte heute 
aber von einem erzählen, der erst 
und „schon" 18 Jahre einen LKW 
steuert. Also, ist das viel oder 
wenig? Wollen sehen: wenn wir 
im Durchschnitt den Lastkraftwa­
gen zweihundert Kilometer pro 
Tag „laufen lassen", so sind das 
im Jahr scchzigtausend und in 18 
Jahren macht das über eine Mil­
lion Kilometer aus, also mehr als 
fünfundzwanzigmal den Äquator 
entlang um den Erdball herum! 
Das leuchtet schon ein, was? Und 
an wieviel Gefahren vorübergefah­
ren? Laasen die sich etwa zählen? 
Und wievielmal „Ach, ihr Wege!“ 
gesungen, gestöhnt. Nehmen wir 
an, daß an einem Arbeitstag im 
Durchschnitt 4—5 Fahrten erledigt 
werden mit etwa drei, dreieinhalb 
Tonnen Fracht, das macht im Jahr 
einen Güterumschlag von sechs­
tausend Tonnen, und in achtzehn 
Jahren über hunderttausend! Um 
eich das vorzustcllen, vergleichen 

wir: ein Güterzug „faßt" gewöhn­
lich an die tausend oder mehr Ton­
nen. also hundert Güterzüge! Ein­
leuchtend? Wohl ja!

...Oldurchtränkt „krabbelt" er 
unter dem Wagen hervor. Über­
legt, prüft, „klopft" mit den Stie­
feln gegen die Rolfen, kratzt, 
scheuert, schraubt, „kriecht“ unter 
dlo Haube, prüft die Zündkerzen... 
was nicht alles! Dann muß reich­
lich geschmiert, geölt, getankt und 
mit Wasser gefüllt werden. So, 
jetzt läuft das „Ding“. Alle sechs 
Räder drohen sich, der Motor singt 
sein Lied, und der Fahrer? Der 
freut eich, wenn alles klappt. Dor 
rechte Fuß. eigentlich nur die 
Fußspitze, drückt gleichmäßig auf 
den Gashebel, die Hände umspan­
nen das Lenkrad, der Fahrer ist 
ganz eins mit seinem Fahrzeug, 
das sich seinem Herrn und Gebie­
ter mit erstaunlichem Gehorsam 
fügt... und so von Tag zu Tag, 
jahraus, jahrein...

...Auch diesmal hatte er seine 
treue alte „Leiermadonna" wieder 
überholt, geölt, vollgetankt, ge­
tränkt, gewaschen. Jetzt stand er, 
sich die Hände mit Werg reibend, 
abseits und „schielte“ liebäu­
gelnd zu Ihr hinüber: 

„Na. du alte Klapperbüchse, 
du meine liebe Rosinante, wirst 
dich doch wieder winden, wirst 
doch noch standhalten... Ich will 
dich auch gegen keine Neue ver­
tauschen." An dlo sechs Jahre oh­
ne Generalreparatur... Und über­
haupt. Das „Ding" hatte ausge­
dient und sollte schon auf den Oe- 
rünipelplatz... Aber es tatt Ihm 
leid, er pflegte es wie ein verstän­
diges Lebewesen, das Ihm gute 
Dienste tat, so viele Jahre zusam­
men über Schlaglöcher und Dünen 
hinweg, und Jetzt... Er verscheuch­
te diesen Gedanken, trat an seine 
„Ernährerin" heran, strich ihr 
sanft die „Schnauze", öffnete mit 
gewohnter Bewegung dlo Tür des 
FuhrerhäuBchcns und „verschanz­
te" sich darin. Auf den Anlaaeer 
drückend, lauschte er. Wie die 
angenehmste Musik war ihm das 
..Aufheulen" beim Anlassen und 
dann... das ruhige, gleichmäßige 
glucksende Gobrodol— Der Motor 
lief störungslos.

...Einer endlosen Riesenachlan­
ge gleich schlängelte sich der 
Asphaltweg über die weite Steppe 
dahin. Heinrich konnte jetzt sei­
nen Gedanken nachhängon. Dor 
Wog war frei...

..Ja, im September 1941 war's, 
vor Orjol, der Wagen brannte, der 
Schofför, ein ganz Junger Soldat, 
mit blutüberströmtem Gesicht, 
hing am Lenkrad... Die Kräfte ver­
ließen ihn... Im Lazarett kam er 
zu sich, und die ersten Worte wa­
ren: „Mein Wagen, dlo Lebens­
rnittel..., man wartet doch..."

Diese Worte fielen Heinrich Ina 
Herz, der neunzehnjährige Soldat 
Heinrich Bitter versprach sich, 
wenn or am Leben bleibt, wenn er 
aus dieser Hölle herauskommt, 
wird or Schofför werden, er wird 
Tng und Nacht studieren, er 
wird..., wie dieser Bursche... Ja, 
wie der Schofför hier...

• • •
...Aus der Hölle kam er heraus, 

zu früh wohl sogar. Aber dort, im 
Ural, waren junge, starke Bur­
schen auch sehr gefragt. Dort, Im 
Hinterland, wurde der Sieg eben­
falls geschmiedet. Er war Schip­
per und Zimmermann. Holzfäller 
und Bauarbeiter, arbeitete über 
Tag mit dem Pferd in der Taiga 
und spielte abends in der Baracke, 
im Lenln-Zimmer. In der Roten 
Ecke, Im Klub, im Kinderheim 
oder Kindergarten seine Gei­
ge, auch Mandoline, Gitarre und 
Balalaika. Er spielte In einem 

Streichorchester, eigentlich einem 
„gemischten", denn hier war auch 
ein Bajan. eine Trompete. Wie 
spielte Heinrich Gauert Trompetei 
Er war Berufsmusikant. Und 
Johannes Schweiger, wie klang 
und „stöhnte" die Gitarre in sei­
nen Händen! Und Johannes Bubi 
Sie waren sechzehn! Über Tag im 
Wald, bei starkem Uraler Frost, 
daß die schlanken Föhren knarr­
ten, wurde geschafft, gewissen­
haft. hart, tüchtig. selbstlos. 
„Alles für die Front, alles für den 
Siogl“ Diese Worte brauchten 
nicht wiederholt zu werden, sie 
steckten bei den Burschen im 
Mark. Und abends wurde musiziert. 
Man verzagte nie.

Für Heinrich stand es fest: er 
wird einmal Schofför, nicht nur 
deshalb, weil es ihm die metalle­
nen Ungetüme angetan hatten, 
nein, noch deshalb, well er es dem 
Andenken jenes jungen Schofförs 
und Soldaten geschworen hatte.

Und In den Nachkriegejahren 
sollte es werden. Ja. er wurde 
Schofför, taga arbeitete er mit 
seinem Gaul, abends studierte er 
eifrig das „Stahlroß“... Dann kam 
der Tag, und er aattelte um... Und 
den neuen Fahrerausweia zeigte 
er vor allem einem Mädchen, cs 
hieß Hilde... Ja, wo wurden sie be­
kannt, auf jemandes Hochzeit: er 
apiclte, und sie — sie tanzte...

Ein halbe» Leben steht Hilda 
Ihm zur Seite, hat ihm vier Kinder 

geschenkt, zwei Töchter und zwei 
Söhne...

Alle haben im Familienorchester 
gespielt, sind oft mit Dank und 
Beifall bedacht worden... Und 
jetzt haben ihnen die Töchter senon 
je einen Enkel geschenkt. Werden 
die auch Schofföre und Musikan­
ten? Wer weiß es? Kommt es denn 
unbedingt darauf an? Hauptsache, 
daß sie rechtschaffene Menschen 
werden. Das wünschen Oma Hilde 
und Opa Heini. Und überhaupt! 
Kommt es denn auf die vielen 
Ehrenurkunden an. auf das Abzei­
chen „Für unfallfreie Fahrt er­
sten Grades", auf den Ausweis 
„Schofför erster Klasse" und 50? 
Ja, es sind Zeugen dessen, daß 
man sein Werk, sein Lebenswerk, 
gut vollbracht hat und vollbringt— 
Aber die Hauptsache — man ist 
immer dabei, in den ersten Reihen, 
wo's not tut, wo einem die Mit­
menschen brauchen, die Heimat, 
Front, Hinterland. Neuland...

Er sitzt 18 Jahre am Lenkrad- 
Bloß eines Kraftwagens? Nein, 
auch seines Schicksals, seines 
Glücks, des Schicksals seiner Hai-

Paul RANGNAU, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"
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Auszeichnung von 
Bestarbeiterinnen

Vor einiger Zeit, anläßlich des in­
ternationalen Frauentags, wurden 
km Sowchos „Nishni Tschirtschik" 
»die Bcstarbcilcrinncn — mehr als 
200 Frauen — ausgezeichnet. Die 
^owchosleitung hatte eine Summe 
von 4 300 Rubeln zu Geldprämien 
bestimmt.

Unter den Ausgezeichneten ist 
auch die Bestmelkcrin, Deputierte 
des Rayonsowjets Lydia Schäler.

A. ZISCH
Gebiet Taschkent

Die erste therapeutische Abteilung des städtischen Krankenhauses in 
Kustanai gilt als mustergültige des Gebiets.

Eine der Bestarbeiter dieser Abteilung, die Krankenschwester Valentina 
Kapitsch, sehen Sie auf diesem Bild.

Immer 
auf Rädern

Schon 15 Jahre arbeitet Harry 
Reiser als Fahrer. Seinen Beruf 
liebt er und ist mit Leib und Seele 
bei der Sache. In den letzten Jah­
ren betreut Harry Reiser den 
Wandeiladen der Rayonkonsumge­
nossenschaft in Michailowka. Er 
ist gleichzeitig Fahrer und Verkäu­
fer — das ist keine leichte Arbeit

Es sind auch keine leichten We­
ge, die Harry Reiser fährt, wenn es 
zu den Hirten der entlegenen Fern­
weiden geht. Er schreckt aber vor 
Schwierigkeiten nicht zurück, und 
alle im Kollektiv schätzen ihn für 
seine selbstlose Arbeit.

J. ENNS
Gebiet Dshambul
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Großer Vorsprung
Von hohen Arbcitserfolgen ist der 

Wettbewerb der Bergleute aus der 
Bergvcrwaltung „Klmpersai" ge­
kennzeichnet.

Schon zum Tag der Wahlen, dem 
16. März, war das Soll der Erz­
gewinnung für März zu 104 Pro­
zent erfüllt. Schrittmacher im Wett­
bewerb ist das Kollektiv des Re­
viers ..Tschugajcwka". in dem die 
Besatzungen der Bnggcr „Woro- 
neshez-10" und „Woroiicshez-14“ die

Warum so?
Anfang März besuchte das deut­

sche Estradencnscmblc „Freund­
schaft" aus Karaganda unser Ge­
biet, den Rayon Borodulicha und 
sogar unser Nachbardorf Iwanow­
ka. Einige unserer Leute waren zu­
fällig in Iwanowka und wohnten 
dem Konzert bei. Voller Begeiste­
rung erzählten sic uns davon, wie 
schön die Tänze von Penner und 
Abdrafikowa und die deutschen Lie­
der waren. Mit Ungeduld wartete 
unser ganzes Percmenowka auf die

Foto des Lesers 
W. WORONIN

Wir gratulieren
Am 1. April begeht Alexander 

SCHIMPF seinen 60. Geburtstag.
Alexander Schimpf arbeitet schon 

28 Jahre als Zootechniker in der 
Rayonverwaltung Landwirtschaft 
in Ossakarowka, Gebiet Karaganda.

Wir wünschen dem Jubilar gute 

Meinen innigsten Dank
den Ärzten und dem medizini­
schen Personal des II. Stadtkran- 
kenhauses von Alma-Ata. Schon 
viele Menschen wurden dank dci 
selbstlosen und aufopfernden Ar­
beit dieser Menschen im weißen 
Kittel vom Tode errettet; auch mir 

besten Arbeitsleistungen aufweisen.
Im Revier „Talketken" erzielt 

die Höchstleistung die Belegschaft 
des Baggers „Uralez-22" — der 
Leiter Georgi Soschnikow, die Bag­
gerführer Johann Tropmann, An­
drej Ziebart und Emanuel Krüst.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Schauspieler. Aber vergebens! Unser 
Kolchosvorstand lud sie nicht zu 
uns ein, unverständlich, aus wel­
chem Grund. Wir halten es einfach 
für ungerecht, daß wir, Einwohner 
von Percmenowka, wo doch fast 
ausschließlich Deutsche wohnen, 
dieses Vergnügen entbehren muß­
ten.

Peter MILDENBERGER. 
Franz KLOSTER.
Jakob DULSON 

und andere
Gebiet Semipalatinsk

Liebe Redaktion!
Mit Empörung habe ich den Ar­

tikel von J. Friesen „Der Fall Si­
mon Heck" gelesen. Ich möchte 
ebenfalls zu diesem Fall Stellung 
nehmen.

Wie konnte ein solcher Mensch 
als Abteilungsleiter tätig sein? Ich 
glaube, ein solch außergewöhnli­
cher Fall konnte nur im Sowchos 
..Sosnowka" geschehen. Solche Ta­
ten werden im Strafgesetzbuch als 
Kriminalverbrechen qualifiziert.

Jetzt, da die „Freundschaft" da­
zu Stellung genommen hat, wird 
das Rayonparteikomitee gewiß sei­
ne Schlußfolgerungen ziehen.

Michael Heck, 
Mitglied der KPdSU seit 1930

Togliatti.
Gebiet Kuibyschew

Gesundheit, Erfolg in der Arbeit 
und viele frohe Lebensjahre.

Olinde. Brunhilde, Irma, Leon­
tine. zwei Olis, Maria, Katja, 
Ewald. Edwin, Artur, Andrju- 
scha STERZER. Lydia, Erwin, 
Viktor KRUG. Wahlheide, Lilly. 
Konstantin AMANADIDI

wurde durch eine geschickte Ope­
ration hier das Leben gerettet. 
Besonderen Dank den Ärzten Iwan 
Achundow und Lilly Grigoro- 
witsch.

Hilde KLASS 
Alma-Ata

Taten und
Pläne Jakutiens

Die Republik Jakutien . ist die 
territorial größte (über drei Millio­
nen Quadatkilometer) autonome 
Republik im Bestand der Russischen 
. Öderation. Sie liegt teilweise hin­
ter dem Polarkreis und zählt etwa 
650 000 Einwohner.

Unter der Sowjetmacht verwan­
delte sich Jakutien aus der Ver­
bannungsregion, die es unter dem 
Zarismus war, in eine blühende Re­
publik mit entwickelter Industrie 
und Landwirtschaft. In den ersten 
drei Jahren des laufenden Plan- 
jahrfünfts (1966-1970) hat sie 
den Plan des Ausstoßes von Er­
zeugnissen der Industrie und Land­
wirtschaft um reichlich 50 Prozent 
übererfüllt. Die Republik lieferte 
dem Lande bedeutende Mengen von 
Gold, Blei, Glimmer, Nutzholz, 
Kohle, Diamanten, Fleisch, Fisch 
und Rauchwaren. Es wird erwartet, 
daß der Fünfjahrplan hier vorfri­
stig erfüllt wird. 1969 werden in

Kap des Wunsches
Der Held dieser Geschichte Boris Grigorjew erhielt vom Komitee für 

Erfindungen und Entdeckungen beim Ministerrat der UdSSR den Urhe­
berschein für „Das Verfahren zur Verlängerung der Dienstzeit von Rel- 
bungstellcn und Schmierölen bei Maschinen".

Das Patent für diese Erfindung wurde bereits von mehreren Ländern 
erworben.

Als ' der Feuerwehrmann Im 
Schutzhelm die Tür aufachlug und 
die Wohnung betrat, brannte dort 
nichts. Dabei war der Löschzug von 
den Hausbewohnern alarmiert wor­
den: Jemand hatte den Hörer abge­
nommen und gerufen: „Bei uns 
brennt csl"

In der Küche einer gewöhnlichen 
Neubauwohnung, wie sie es in 
Murmansk zu Hunderten gibt, stand 
ein junger Mann mit entzündeten 
blauen Augen. Seine Seemannsjak- 
ke war an der Brust durchge­
brannt. Von seiner Kleidung tropfte 
Wasser. Auf dem Gasherd stand ein 
Tiegel, in dem irgendwelche noch 
nicht kalt gewordene Masse qualm­
te. Auf dem Kücheritisch lagen meh­
rere Bücher herum.

Die Feuerwehrleute stellten die 
Personalien des Wohnungsinhabers 
fest. Er hieß Boris Grigorjew und 
war Obermechaniker auf dem Mo­
torschiff „Wiiuj".

„Hat es bei Ihnen gebrannt?"
„Nein."
„Ist etwas explodiert?"
„Ja."
„Was haben Sie getan?"
„Ich habe eine Legierung ge­

schmolzen. Die brauche ich für den 
Motor, koste es, was es wolle." Gri­
gorjew antwortete ruhig, ja sogar 
unbeteiligt. Er schien die ganze 
Zeit über etwas nachzudenken. „Hat­
ten Sie Erfolg?" fragte der Feuer­
wehrmann.

„Schwer zu sagen", antwortete Gri­
gorjew. „Beinahe hätte es mir die 
Augen gekostet. Und die Brust habe 
ich mir auch versengt. Gut, daß ich 
in die Badewanne gesprungen bin. 
Das ging noch gerade glimpflich 
ab."

Den Feuerwehrleuten war es 
zum Schreien zumute, aber sie be­
herrschten sich. Der Wohnungsin­
haber wurde verwarnt: Er dürfte 
weder Legierungen in der Küche 
schmelzen noch auf eine andere Art 
sein Leben aufs Spiel setzen.

Grigorjew nickte: „Schon gut. 
Ich werde es in der Taiga auf einem 
Lagerfeuer machen".

Es sah wie eine Grille aus: In 
den weißen Polarnächten trugen 
Obermechaniker Grigorjew und der 
Molorist Baranowski — beide vom 
Motorschiff „Wiiuj" — einen Tie­
gel, ein Stück Blei und ein Glas

WENN DER MAGEN
ZU KLEIN IST

Der Fischer Leonid Kuwschi­
now neigte sich -über den Boots­
rand, um den Barsch, der im 
Netz zappelte, herauszuholen. 
Er traute seinen Augen kaum: aus 
dem Maul des Raubfisches baumel­
te der Schwanz einer Schlange.

Fische, aus deren Mäuler ein 
Schlangenschwanz hängt, hat man 
schon öfter gefangen.

I. PROKOPENKO
Gebiet Uralsk

Jakutien das Wiluj-Wasserkraftwerk | 
und das Jakutische Wärmekraftwerk 
sowie viele neue Betriebe ihrer 
Bestimmung übergeben.

Für den neuen Wohnungsbau as- 
signiert die Regierung der Republik 
über 15 Millionen Rubel. Bedeuten­
de Mittel werden für den Bau von 
Internaten sowie die Verbesserung 
des Rundfunk- und Fernsehsystems 
bereitgestcllt. Die Zahl der Kultur­
häuser in den ländlichen Rayons 
wird fast verdoppelt, weitere 10 
Musikschulen für Kinder werden 
organisiert.

UNSERE BILDER: 1 Flußhafen 
Ossetrowo der Flußreederei Lena. 
Jakutische Autonome Republik 
(links)

2. Winterlandschaft In der Jaku­
tischen Autonomen Republik (un­
ten)

Foto: APN 

mit ölübergossenem Natrium in die 
Taiga. (Natrium fürchtet bekannt­
lich das Wasser und explodiert bei 
der Berührung damit).

Grigorjew wartete, bis der Regen 
aufhörte. Das Natrium hatte er mit 
seiner Jacke bedeckt. Dann klärte es 
sich auf, und sie machten in der 
Schlucht ein Feuer an. „Zurücktre­
ten, Tolja", sagte Grigorjew. „Das 
Zeug kann hochgehen."

An sich dachte er nicht. Er wollte 
nur das Rätsel lösen, das Ihn schon 
seit Jahren beschäftigte. Vielleicht 
wird es diesmal?

Vom Motor spricht Grigorjew so, 
als sei er ein Haustier. Der Motor 
nutze sich wie ein Lebewesen ab. 
Auf den Kolbenringen bildet sich 
Ölkohle, wodurch der Verschleiß der 
Maschine beschleunigt wird. Der 
Motor setzt aus. Das Schiff muß 
zur Überholung. Das geschieht ge­
wöhnlich zwei- oder dreimal im 
Jahr.

Die Ölkohle beseitigen und da­
durch die Lebensdauer des Motors 
verlängern. Diese Aufgabe wollte 
der Obermechaniker lösen. Grigo­
rjew behandelte die Maschine, wie 
ein Arzt einen Kranken behandelt. 
Er wagte nicht, sich In Prozesse 
einzumischen, die sich in ihrem In­
neren abspieiten. Um aber auf den 
„Stoffwechsel“ . in diesem kompli­
zierten System einzuwirken, fehlten 
ihm die notwendigen Kenntnisse. 
Er mußte schon immer um das Wis­
sen ringen.

Nach dem Krieg kehrte der sech­
zehnjährige Boris Grigorjew aus 
dem KZ Dachau (er wurde als Jun­
ge wegen Partisanenunterstützung 
von den Nazis verschleppt! in sein 
Heimatdorf bei Leningrad zurück. 
Er hatte vier Schulklassen beendet. 
Der Krieg hatte ihm fünf Jahre ge­
stohlen.

Nun galt es, aufzuholen. Boris 
fand Arbeit ifi einer Leningrader 
Großgarage und machte bald den 
Führerschein. Gleichzeitig bezog er 
die Abendschule. Man stelle sich 
vor: Ein Bursche, der im KZ nah 
am Verhungern war, den die Nazis 
beinahe zu Tode gefoltert hatten, 
sitzt am Steuer, führt seinen Wagen 
durch die pfeilgeraden Leningrader 
Prospekte und drückt jeden Abend 
zusammen mit anderen Jungarbei­
tern die Schulbank. Die sechste und 

UdSSR-Auswahl—
Weltmeister-1969 in Hockey

UNSER BILD: (von links). Erste Reihe — J. Si­
min, J. Poladjew, A. Flrssow, A. Malzew. V. Putsch­
kow, W. Lutschenko, J. Mischakow. V. Kuskin, W. 
Jursinow, W. Charlamow, V. Singer, V. Wikulow; zwei­
te Reihe — der Obertrainer A. Tschernyschew, A. Ra-

gulin, B. Michailow, A. Jakuschew, W. Petrow, W. Da­
wydow, I. Romischewski. W. Starschinow und Trainer 
A. Tarassow.

Foto: W. Un Da-sln
(TASS)

Neues Reglement Ist gut
STOCKHOLM. (TASS). Alle von 

TASS-Korrespondenten befragten 
Teilnehmer der Weltmeisterschaf­
ten im Eishockey sind der Mei­
nung, daß sich dio Neuigkeit die­
ses Jahres, und zwar ein Eishok- 
koyturnicr in zwei Runden, ge­
rechtfertigt hat. Nachfolgend kon­
krete Stellungnahmen:

Arne Gunnarder. Mitglied des 
Organisationskomitecs der Welt­
meisterschaften und Vorsitzender 
der technischen Kommission des 
Schwedischen Hockeyverbandes:

„Zwei Runden sind sehr gut.

I 8
Die „Freundschaft“ TELEFONE

erscheinl täglich außer
Sonntag und Montag
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die siebente Klasse beendete Boris 
in einem Jahr.

Dann ging er auf die Lomonos­
sow-Seefahrtschule. In den fünf 
Jahren hatte er dort nur ausgezeich­
nete Noten. Sein Spitzname war 
„der Philosoph". Er beschäftigte 
sich in seiner Freizeit viel mit Ma­
thematik und Chemie, vor allem aber 
mit der Philosophie. Mit wahrer Be­
geisterung las er Aristoteles „Phy­
sik" und „Ethik", „Regeln für die 
Leitung des Geistes" von Descar­
tes und „Das Kapital" von Marx.

Boris absolvierte die Seefahrt­
schule als Drittbester und genoß 
deshalb das Recht, sich seinen 
Dienstort selber auszuwählen.

Grigorjew wurde Mechaniker aul 
einem Schoner. Er hatte das richti­
ge Fingerspitzengefühl für die Ma­
schinen und ärgerte sich immer, 
wenn die Überholung zu lange dau­
erte.

Er hatte keine Hochschulbildung. 
So forderte er die Lehrpläne zweier 
Hochschulen an, einer Moskauer 
und einer Leningrader. Wenn das 
Schiff durch das Weiße Meer se­
gelte oder sich zwischen den Eis­
schollen der Barentssee schlich, 
hockte Grigorjew — er war bereits 
Obermechaniker oder, wie es auf 
russischen Schiffen heißt, „Opa" ge­
worden — in seiner dienstfreien Zeit 
an den Lehrbüchern. Chemie und 
Elektronik wurden bei der Lösung 
der Rätsel des Schiffmotors zu sei­
nen Helfern.

Grigorjew suchte Metalle für eine 
Legierung, die in Verbindung mit 
Öl ein „Heilgetränk" für Reibungs­
teile bilden könnte. Seine Wahl fiel 
auf Natrium und Zinn. Zuerst auf 
dem Schiff und dann in seiner Woh­
nung (Sie wissen doch noch, wie 
die Feuerwehr alarmiert wurde) 
braute er verschiedene Legierun­
gen zusammen. Das in der Tundra 
angestellte Experiment überzeugte 
den Obermechaniker, daß die Legie­
rung in einem richtigen Werk her­
gestellt werden muß. Zusammen mit 
Tolja Baranowski, seinem treuen 
Helfer, kam er in einen Murmansker 
Betrieb. Es gelang ihnen, den Be­
triebsleiter zu überreden. „Schon 
gut", sagte der Mann, „wenn es für 
die Wissenschaft notwendig ist...“

Schließlich war es so weit: Die 
Legierung war fertig.

Nun mußte sie richtig erprobt 
werden. Der Obermechaniker han­
delte auf eigene Gefahr. Als das 
Schiff in offener See war, tat Gri­
gorjew seine Legierung ins 01 des 
Hilfsmotqrgehäuses. Das Ergebnis: 
Weder ini Verbrennungsraum noch

Dadurch gibt es keine ..zufälligen' 
Weltmeister. Den Zuschauern 
macht es mehr Freude. Für die 
Eishockeyspieler ist es zwar 
schwer, aber erstklassige Spieler 
halten gut durch, und bei den 
Weltmeisterschaften soll es doch 
nur erstklassige Spieler geben."

Alexej Wassiljew. Arzt der so­
wjetischen Auswahl:

„Am Anfang beklagten sich 
manche unserer Eishockeyspieler, 
es sei schwer gegen Ende des 
Spiels. Jetzt hat sich aber der 
physische Zustand unserer Spieler

«<t>POHHflULlA<t>T»

auf Kolbenringen bildete sich Öl­
kohle. Folglich war es gelungen, 
die chemische Zusammensetzung 
des Öls zu ändern. Aber das Un­
heil blieb nicht aus. Die Legierung 
bildete Metallschrott und ver­
schmutzte dadurch das Öl. Es wirk­
te wie Schmirgel. Der Motor fiel 
aus.

Grigorjew fand eine einfache 
Lösung: Er schaltete in das System 
ein Kleinzellenfilter aus jodgetränk­
ten Baumwollfäden ein. Der Ober­
mechaniker ahnte damals natürlich 
nicht, daß dieses Filter den Namen 
Grigorjew-Zutciler erhalten wird.

Und wieder ging er ein Risiko 
ein. Als das Schiff auslief, tat Gri­
gorjew wieder seine Legierung ins 
Gehäuse. Aber jetzt hatte er den 
chemischen „Maulkorb“, den Zutei­
ler. Nur die Gleichgesinnten — Me­
chaniker, Motoristen und Heizer— 
waren in sein Vorhaben eingeweiht

Das Schiff fuhr nach Nowaja 
Semlja. Am Kap des Wunsches 
warf es Anker. Und da hörte Gri­
gorjew zu schlafen auf. Nächtelang 
las er seine Bücher, prüfte die 
Berechnungen und grübelte. Auf 
der Rückfahrt.kam er häufig aufs 
Deck, schaute sich das^ ungewöhn­
lich rote Nordlicht an und lauschte 
auf das Rattern des Motors. Dann 
stieg er wieder in den Maschinen­
raum ab.

Es kam die Zeit, da der Motor 
für die Routineüberholung geöffnet 
werden mußte. Die Mechaniker ka­
men zu ihrem Chef gelaufen: Die 
Überholung war überflüssig. Das 
war kein Wunder, sondern die Wir­
kung der Legierung und des Fil­
ters. Die Oberflächen der Reibungs­
teile nutzen sich nicht ab. Es war 
eine Art Selbstüberholung. Die La­
ger der Kurbelwelie setzten Metall 
an, während die Zylinderbuchsen 
und andere Reibungsteile mit einer 
Schutzhaut überzogen wurden.

Ich sprach Grigorjew im Komi­
tee für Erfindungen und Entdeckun­
gen beim Ministerrat der UdSSR. 
Dort zeigte man mir den Urheber­
schein Nr. 152 601 für die Erfindung 
„Verfahren zur Verlängerung der 
Dienstzeit von Reibungsteilen und 
Schmierölen bei Maschinen" sowie 
die auf Grigorjews Namen in 
Frankreich. England und den Ver­
einigten Staaten ausgestellten Pa­
tente.

Die Volkswirtschaft der Sowjet­
union erzielt bereits durch Ein­
führung des vom begabten Erfinder 
vorgeschlagenen Verfahrens einen 
gewaltigen Gewinn. Jeder Motor, 
der mit seiner Legierung arbeitet, 
ergibt pro Jahr eine Einsparung von 
etwa 1 000 Rubel und arbeitet drei- 
bis fünfmal länger als üblich.

Der mit dem Orden „Zeichen der 
Ehre“ ausgezeichnete Kommunist 
Boris Grigorjew setzt seine For­
schungen fort (APN)

bedeutend verbessert. Es muß auch 
gesagt werden, daß es bei den 
jetzigen Weltmeisterschaften weni­
ger Verletzungen als gewöhnlich 
gibt."

Wjatscheslaw Starschinow, Ka­
pitän der sowjetischen Auswahl:

„Jeder will seine Medaille so 
schnell wie möglich erhalten. 
Wenn aber in 2 Runden gespielt 
werden muß, so haben wir nichts 
dagegen. Dies ist zwar nicht 
leicht, gibt aber volle Garantien 
gegen jede Zufälligkeit".
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